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Hitlers Fehlschlag

Einmatigkait der öffentlichen Meinung Englands

V. K. London , 23. Mai .

3Me nazifeindliche Stimmung in der englischen Lesfentlich -

- eil , vor allem in der englischen Presse , deren Anwachsen wir

schon neulich festgestellt haben , besteht nicht nur fort , sie hat

nch eher noch verstärkt . Kaum ein Tag vergeht , an dem nicht

rn den großen Londoner Blättern ein oder gar mehrere

Artikel , Berichte oder Briefe mit ausgesprochen nazifeind -

licher Tendenz veröffentlicht werden . In der Provinz -

presse , die früher in diesen Fragen zurückhaltender war .

ist es ähnlich . Verteidiger des Naziregimes , die . in den letzten

Monaten mehr und mehr sich hervorwagten , scheinen von der

Bildfläche verschwunden zu sein .

Englische Journalisten , mit denen ich über diese auffällige

Erscheinung sprach , sind sogar der Ansicht , daß die nazi -

feindliche Stimmung in England augenblicklich tiefer geht ,

als vor einem Jahr .

Damals schäumte zwar die Empörung über all die Greuel -

und Gewalttaten laut über und machte sich in leidenschaft -

lichen Protesten Luft . Aber bei all diesen Protesten klang

doch die Hoffnung durch , daß all die schrecklichen Dinge

vorübergehende Erscheinungen der „ Revolution " sein mögen .

Und als sich dann der Terror mehr ins Dunkle zurückzog ,

als die Gewaltherrschast in „ legale " Bahnen gelenkt wurde ,

als gar der laute Nationalismus Hitlers „ Friedensreden "
und dem polnischen Pakt weichen mußte , da begann sich die

englische öffentliche Meinung zu beruhigen . Man blieb miß -

trauisch , man machte weiter seine Vorbehalte , man empörte

fich gelegentlich über offenkundiges Unrecht sz. B. Fall

Timitrofss , aber man begann sich mit dem Naziregime abzu¬

finden . Man begann es sogar außenpolitisch zu unterstützen ,

vor allem in der A b r ü st u n g s s r a g c. Und nun ist Plötz -

lich alles wieder anders . In der Außenpolitik sucht England

» war nach wie vor zu vermitteln , es unterstützt sogar die

deutsche Aufrüstung aktiv durch Lieferung von Flugzeug -

Motoren — trotz zahlreicher Proteste im Unterhaus , und trotz

eines formellen französischen Protestschrittes . Aber auch in

der außenpolitischen Debatte hat sich der Ton geändert , man

unterstreicht das Verständnis für die französischen Sicher -

heitsforderungen stärker als bisher , man stichelt in der Iaar -

frage gegen Deutschland tob das sich freilich in der prak -

tischen englischen Politik auswirken wird , sei dahingestellt ) ,

« or allem aber hat sich die englische Haltung zur deutschen

Innenpolitik gewandelt . Zeitweise ließen sich allzu zahl -

reiche Engländer durch die geschickte Nazipro " iaonda

bluffen , und glaubten , daß es in Deutschland wirklich vor -

wärts ginge und daß das deutsche Volk geschlossen h „ . lcr

dem Naziregimc stünde . Jetzt beginnt man den Bluff zu

durchschauen .

Ter lustlose 1. Mai , die Kampagne gegen die MieSmacher ,

die Entwicklung des deutschen Außenhandels , die leichtfertige

Finanzpolitik — das alles zeigt den Engländern , dag da »

Volk unter dem Terrorregime nicht besser daran ist , sondern

schlechter , daß alle Gewalttaten nicht einmal einen

materiellen Effekt haben . Und dazu kommen zahlreiche Er -

scheinungen , die gerade aus die Engländer eine bcionder . .

eindringliche Wirkung haben : die Unterdrückung der

Kirchen , die das kirchentreue , religiöse engluche Volk tief

empört , der M i ß b r a u ch d e r I u st i z zu rein politischen

Rachezwecken und nicht zuletzt die n e u e a n t > s e mit lsche

Agitation . Bor 4 Wochen wußten vielleicht IM Eng -

länder — wenn es überhaupt so viele waren ooi der

Existenz eines JuliusTtreicher , heute ist dieser Mann

allen politisch nur einigermaßen interessierten Engländern

als ein übler Lump bekannt , den das Naziregime in Er -

kenntnis seiner Berlumptheit mit höchsten Aemtern und

Ehren überhäuft . Kaum etwas hat die Engländer so empört

wie die berüchtigte Ritualmordnummer des „ Stür -

mer " . Bis in die kleinste Provinzzeitung wurden Berichte

über diese empörende Zeitung gebracht , „ Times " und

„ Manchester Guardian " widmeten Herrn Streicher sogar

zwei lange Artikel , die an Deutlichkeit nichts zu wünschen

übrig ließen , die „ Times " brachte u. a. einige besonders üble

Zitate aus früheren „ Stürmer " - Nummern . Ter Erz -

bifchot von Canterbury , das Oberhaupt der eng -

tischen Kirche , ein Mann der wirklich für das ganze englische

Volk spricht , schrieb an die „ Times " den würdigen Protest -

brief , der bereits in der „ Deutschen Freiheit " veröffentlicht

worden ist Die energische Sprache dieses Briefes ist be -

sonders beachtlich , wenn man weiß , wie vorsichtig sich der

Erzbischof im allgemeinen auszudrücken pflegt . Die Ritual -

mordnummer kam nur in wenigen Exemplaren nach Eng -

land — ihr Export ist ja verboten — diese wenigen

Exemplare gingen von Redaktion zu Redaktion , die

Kommentare waren einhellig aber nicht schmeichelhaft . .

Es »st nicht etwa der Antisemitismus als solcher , der in

England die Entrüstung hervorruft — auch in England

gibt es Antisemiten — es ist die unsagbar rohe , niedrige ,

ja pornografische Form , die den Abscheu erweckt .

Auch die Göbbelsrede und die neue Kampagne im

„ Angriff " hat ähnliche Wirkungen in England hervorgerufen .

Die Beschlagnahme der Ritualmordnummer nachdem

Streicher damit drei Wochen ein ausgezeichnetes Geschäft hat

machen können , hat in England nicht etwa den erwünschten

Erfolg gehabt . Man hat das verspätete Perbot und die

geradezu groteske Begründung mit bitter ironischen Worten

abgetan .
Mancher hoffnungslose Materialist glaubt allein die

Schuldenverhandlungen für den englischen

Stimmungsumschwung verantwortlich machen zu können .

Das ist sicher nicht richtig . Die Schuldenfrage interessiert nur

relativ wenige , sie spielt in der Presse z. B. nur eine sehr

geringe Rolle . Auch erstreckt sich die nazifeindliche Stimmung

aus ein Blatt wie Lord Beaverbrooks „ Dailv Expreß " ,

der die Nichtzahlung der Schulben mit Schadenfreude be -

grüßt ( warum haben die dummen Kerls ihr Geld im Aus -

land angelegt ! ) . Der „ Dailv Expreß " war zeitweise recht

wohlwollend gegen die Nazis ) jetzt schrieb er — und zwar

noch vor der Verhaftung seines Berliner Korrespondenten —,

daß das Naziregime ein unbestreitbarer Fehlschlag sei und

daß die Engländer ans diesem Fehlschlag die Lehre ziehen

mögen . Selbst die faschistische Rothermere - Presse bringt

neuerdings recht kritische Berichte über Nazideutschland .

Dem deutschen Volk wurde dieser englische Stimmungs -

Umschwung in einem geradezu grotesken Artikel der „ Frank -

surter Zeitung " beigebracht . Der Londoner Korrespondent

dieses Blattes schreibt , daß eigentlich der Durchschnitts -

engländer von dem Naziregime begeistert sei , baß aber die

ganze öffentliche Meinung von Liberalen gemacht würbe , ob

diese Liberalen nun konservativ oder sozialistisch seien , ist

nebensächlich , diese „ Liberalen " seien aber natürlich nazi -

feindlich und leider führten sie die englische öffentliche

Meinung , also . . . .

Die Delirien des Dr . Robert Leu
Ein aufbäumen der CHrlsllldien Oewerhschatten an der Saar
a - HI HlUIlJliaiaaiv, « « uHUIUUUlilvn - —

. . deutsche Gewerkschaftsfront " an der Saar hat der

folgende Erklärung übergeben :

. einem offiziellen Bericht des „ I n d i e " sJnforma -

lenst der Deutschen Arbeitsfront ) , der auch in einem

!r Saarpresic im Wortlaut veröffentlicht wurde , ha ? der

c der Deutschen Arbeitsfront Herr Tr . Robert Lev

ler Sondertagung am 15. Mai d. I . vor Vertretern der

d ausländischen Presse u. a. folgende „Werturteil " über

werkschaften gefällt :

J' r tili Schwitibelfimeti kann und muß man diese

■n Ii , tuin M » M« « '

* ' ihm hit Duit . Zarin
mrt' ' ' S

nannten , djujtliiß, MitßtrM obti kRßajntn ciittK

Deutschnationalen Handlungsgehilfenverbandes trugen

Ja sie waren noch schlimmer als die auf Klassenkampf auf -

gebauten freien Gewerkschaften , denn diese waren geboren

aus dem Mut . die bürgerliche » aber aus Feigheit Ki -

waren geschäftstüchtige Halunken . . . "
'

Hierzu hat die Deutsche G e w e r k sch aft & f r v n t

aar . und zwar in voller Einmütigkeit , zu erklären :ii q i , uiiu o - « — .

Die Gewerkschaften in Deutschland wurden in einer Zeit

aearttndet , in der der Arbeiter als Mensch und gleichwertiges

Mied seines Volkes weder in der Wirtschaft noch im Staate

Z\ Geltung kam . Um sich Geltung zu verschaffen , schloß er

sich in Gewerkschaften als Selbith . lfeorganen zusammen .

Dieser - - . . sammensch luß erfolgte völlig freiwillig . Millio nen

Aortsetzung stehe 2, Seite

Gestern und heute
Schiller hat das Geheimnis der Kunst einmal mit diesem

Vers ausgedrückt :

Frei und leicht , wie aus dem Nichts entsprungen ,

steht die Form vor dem entzückten Blick . . .

Der kantische Idealist mit den Zukunftsglauben würde ein

wenig erstaunt sein , könnte er sehen , wer heute an der

Quelle dieses zaubervollen „ Nichts " sein Feldlager auf getan
hat . Es ist der Knabe Göbbels . Soeben hat er die lebensvollste

aller Formen der Künste , das Theater , für sein Propaganda¬
ministerium erobert .

Es geschah wieder „ schlagartig " . Mit sofortiger Wirkung

entscheidet Herr Göbbels kraft eines Reichsgeseßes , wer

spielen darf , was gespielt werden darf und was nicht ; er kann

befehlen , bestimmte Stücke auf den Spielplan zu seßen .
Alle Theatervereinigungen stehen unter seiner Kontrolle . Die

private Bühne , die in der wilhelminischen Zensurära so

häufige Flucht in geschlossene Vorstellungen — alles ist zu

Ende . Jedem Theaterleiter , Kapellmeister . Regissejur , der die

Bestätigung erhalten hat , kann sie jederzeit wieder entzogen
werden , wenn sich ein , . Mangel an der erforderlichen Zuver¬

lässigkeit und Eignung " erweist . Dieser Mangel ist zugleich

rechtmäßiger Entlassungsgrund .

Es ist also genau das Gleiche , was der Wissenschaft , der

Schule , der Presse passiert ist und insofern nicht mehr er¬

staunlich - Es handelt sich einfach um die Verpflanzung der

Machtpolitik in die gefährlichen und unzuverlässigen Bezirke

des Geistes . Hier gibt es den besonders verdächtigen Theater¬

gesellen , der die Gewohnheit hat , gegen Bajonette zu re¬

bellieren und vielleicht auch hinter Hakenkreuz ! ahnen zu

nörgeln . Dieses Theater ! Da sißen Menschen beisammen , oben

auf der Bühne sagt einer etwas , viele geben Antwort , und im

Publikum hallt , es wider . Die Geschichte kennt genug Bei¬

spiele . daß das eine gefährliche Sache werden kann . Gegen
den Film „ Im Westen nichts Neues " hat Göbbels vor vier

Jahren die Revolution der weißen Mäuse organisiert . Mit

ihrer Hilfe hat er gesiegt . Heute muß er die Löschzüge des
totalen Staates gegen diese verwünschten freien Gedanken in

der hellodernden Flamme des Dramas herbeirufen .

Es geschieht wieder mit jener Verlogenheit , die Hitler¬
deutschland vornehmlich ausgebildet hat . Man wagt , in der

Begründung dieses Theatergeseßes zu sagen , daß auch im

nationalsozialistischen Staate die Kunst das Ergebnis freien
Gestaltens sei , und daß sie nicht kommandiert werden dürfe .
Man zitiert „ Schillers Schaubühne als moralische Anstalt " .
Aber jede Zeile des Geseßes stabilisiert die neudeutsche
Schaubühne als nationalsozialistische Anstalt , Dienerin der

Herrschenden , halb heroisch , halb vermufft , verschlammt

von Nichtskönnern und Konjunkturbeflissenen , wie sie be¬
reits im vergangenen Jahre die deutsche Bühnenkunst zu
erniedrigen wußten .

In der noch laufenden Spielzeit sind 322 Stücke zur Ur¬

aufführung an deutschen Theatern gelangt . Eine entseßen -
erregende Zahl ! Selbst ein so loyales Blatt wie die „ Kölnische
Zeitung " ist ehrlich erschüttert . Was alles das Sieb aus
Bühnenverlegern , Dramaturgen und Intendanten unbe¬

schädigt passiert habe , sei nur zu einem geringen Teil echte ,
eigenkräftige und den gestalterischen Forderungen der
Schaubühne gerechtwerdende Dichtung gewesen : Die Talmi¬
kunst . das Nachempfundene , das an den Haaren herbei zur
Aktualität Geschleppte dürfe keinen Plaß mehr haben . . .
Gäbe es jeden Tag eine Uraufführung , dann werde der ein¬

fache Theaterfreund unruhig und der Institution des
Theaters gegenüber mißtrauisch . . .

Und so weiter . Es ist , in der „ Kölnischen Zeitung " , eine
sanfte Umschreibung . Für die Tatsache nämlich , daß es troß
Zwangsbesuchs durch Beamte und „ Kraft durch Freude " den
deutschen Theatern miserabel geht . Man flucht nicht nur über
die Ausgaben . Man hat Plaßangst vor der gähnenden Lange¬
weile , vor diesem schmetternden Lärm der Gesinnungsspruch¬
bänder , die den Darstellern zum Halse heraushängen , vor
diesen Gräbern der geistigen Freiheit , über denen sich die
Hitlergrüße recken .

So muß denn das deutsche Theater verwelken und ver .
derben . Auf den Thingpläßen , wo ein neuer Kultus durch
Propaganda entstehen soll , wird Thalia einexerziert . Das
nimmt kein gutes Ende . Denn die Kunst kann sich nur ent¬
falten in der Auseinanderseßung mit den herrschenden Ge¬
danken , und gerade das ist verboten .

Freilich , das Theatergeseß ist das Ergebnis eines echten
dramatischen Vorgangs . Es vollendet Göbbels Sieg über den
bisherigen preußischen Theaterpascha . Göring , der den
bunten und süßen Bissen lange nicht aus seinen Zähnen
geben wollte . Während sich Görings Brust mit neuen Orden
bedeckt , nimmt ihm der kleine Schrumpfarier eine Perle
nach der anderen aus der Preußenkrone , ^ r g Ul



deutscher Arßcitnefimer standen jahrzehntelang aus voller
Uebcrzeugung in ihrer Bewegung . Es jjeugt daher von einer
völligen Berkennung der Gewerkschaftsbeivegnng an sich ,
wenn man sie al » „ Schwindelfirmen " verdächtigt .

Die besten Kräfte des deutschen Arbeitcrtums waren die
Träger der Gewerkschaftsbewegung . Niemals wären sie das
gewesen , wenn ihre Bewegung eine „ Schwindclsirma " ge -
wcscn wäre .
Tie Behauptung , die Gewerkschaften hätten alles vcr -

spreche » , aber nichts gehalten , kann » ur jemand ausstellen ,
der die soziale Geschichte des industriellen Teutschland nicht
kennt . Jeder alte Arbeiter , der die frühere » Zustände noch
am eigenen Leibe auskosten muhte , weih , was die deutsche
Gewerkschaftsbewegung an Grobem geleistet hat , das niemals
durch abfällige Bemerkungen aus der Geschichte des deutschen
Voltes ausgetilgt werden kann .

Um sich in einer Zeit , in der sich der wirtschaftliche Libe¬
ralismus auf dem Höhepunkt seiner Macht befand und die
N' arrisiischen Gewerkschaften schon eine gewisse Stärke erlangt
hatten , die das Monopol für sich beanspruchten , sich als christ -
Uchcr oder bürgerlicher Gewerkschaftler oder als Mitglied
des Deutschnationalen HandlungsgehilfenverbandeS zu be -
kennen und zu betätigen , gehörte besonderer Mut . Nicht nur
die Wirtschaft , sondern auch die Obrigkeit bekämpften oft im
Berein mit den marxistischen Gewerkschaften die christliche
und bürgerliche Gciverkschaftsbeivegnng . Tausende deren
Mitglieder wurden um Brot und Heimat gebracht , weil sie
ihrer christlichen oder bürgerlichen Bewegung treu blieben ,
tausende litte » jahrelang unter schlimmstem Terror der freien
Gewerkschaftler , die keinen Andersdenkenden aus der Ar -
beitsstellc dulden wollten . Diese Opfer wurden freiwillig aus
tiefster Ueberzeugnng gebracht . Waren das Feiglinge ? Wenn
in Deutschland , insbesondere in seinen Industriegebieten , in
Zeiten seiner tiefsten Not Spartakus nicht zur Herrschaft ge -
langte , so steht dieses geschichtliche Verdienst den Gewerk -
schasteu , vor allem denen christlicher oder bürgerlicher Rich -
tung , zu . Waren das Feiglinge , die das deutsche Volk vor
dem Bolschewismus bewahrten ?

Ist das dem Gedächtnis schon entschwunden , dah während
der Besetzung des Ruhrgebietes und während des Separa¬
tistenspuks in den besetzten Gebieten gerade die Gewerk »
schasten die deutsche Sache gerettet haben ?
Sollen wir Urteile objektiver Persönlichkeiten des In -

und Auslandes über die nationalen Verdienste der Gewcrk -
schalten in diesen harten Zeiten anführen ? — Aul alle Fälle
hätten „ Feiglinge " solche Taten nie zu vollbringen vermocht .
Und solche „ Feiglinge " sollen von „geschäftstüchtigen Ha -
funken " erzogen und geführt worden sein ? ! —

Weih der Führer der Deutschen Arbeitsfront es nicht , dah
im national heih umkämpften Saargebiet gerade die christ -
lichen und bürgerlichen Gewerkschaften die Hauptla " des
deutschen Bchanptungskampses zu tragen hatten und heute
noch tragen ? Was wäre aus dem deutschen Saargebiet ge -
worden , wenn in den Jahren von Ende 1018 bis 1024 keine
starken christlich - sozialen und bürgerlichen Gewcrkschastcn
vorhanden gewesen wären !

Wenn man heute bei jeder Gelegenheit im Reiche den
deutlche » Saarberg, » an » und die deutschen Arbeitnehmer
an der S - wr als Borbild deutscher Treue und deutschen
Opferwillens lobt , dann soll man sich dabei bemüht bleiben ,
dah diese deutschen Menschen von chriftli ^n und bitrger -
lichen Gewerkschaftssekretären erzogen und geführt wnrden ,
die man nun als „ geschäftstüchtige Halunken " abtun möchte .
Fürwahr , die Separatisten - und vmigrantenpresse kann

nur ihre helle Freude daran haben , dah ihr von einem mah -
gebenden reichsdeutschcn Führer billige Waffen zur Be -
kämpfung der ihnen so verhahtcn Verbände der heutigen
Deutschen Gcwcrkschastssrvnt an der Saar geliefert werden .
Allerdings , der Tampf der Separatisten und Emigranten
wird der Deutsche » Gewerkschaftsfront Saar nichts anhaben
könne » ! denn die Treue der Mitglieder zu ihre » Verbänden
ist so tief , dah sie sich auch durch solche der deutschen Sache im
Saargebiet nicht dienende Vorkommnisie nicht erschüttern
läht . Getreu ihrer bisherigen Haltung wird die Deutsche
GewerkschaltSfront Saar auch zukünftig in vorderster Front
für ihr Deutschland kämpfen .

Deutsche Gewerkschaftsfront Saar ,
Saarbrücken 2, St . Johanner Straße 19 .

*

lim den berechtigten Zorn der christlichen Gewerkschaften
gegen den berauschten Ignoranten Dr . Robert Lcy etwas
zu verbergen , ivicbcrhvlt die christliche Gewerkschasts -
ertlärung die aus Borkriegsagitationcn bekannten Märchen
von dem Terror der freien Gewerkschaften , Geschichten , die
erfunden wurden , um zu erklären , dah die christlichen Ge -

wrrkschasten niemals auch nur annähernd den Anhang
finden konnten , den die freien Gewerkschaften in der deutschen
Arbeiterklasse hatte » . ES erübrigt sich , jetzt noch dagegen zu
polemisieren . Ebenso sind die Bemerkungen gegen die

„ Separatisten - und Emigrantrnpresse " nur Ausfluchte .
Tatsache ist , dah die christlichen Gewerkschaftsführer sich und

ihre Mitglieder einer „ Deutschen Arbeitsfront " unterstelle »
wollen , deren Führer ein erklärter nichtswissender Feind der

Gewerkschaften , ein Hasser aller Arbeitcrrechte , ein notorischer
Verleumder ist , der die zahllosen Idealisten der deutschen
Gewerkschaften als „ geschäftstüchtige Halunken " beschimpfte .

ES ist unwürdige Taschensptelcrei , wenn die christlichen
Gewerkschaften an der Saar fo tun , als gehe es hier „ um die

deutsche Sache " . Niemand au der Saar bestreitet das Deutsch¬

tum dieses Landes und seiner Bevölkerung . Es geht einfach

darum , ob man die Arbeiter an der Saar Diktatoren vom

Schlage eines Lcy ausliefern will , den die christlichen Ge -

werkschaften selbst tressend kennzeichnen . Die christlichen Ge -

wcrkschaftrn kämpfen für „ ihr " Deutschland . Gut , und wir

kämpfen für „ unser " Deutschland . Weder das christliche noch

das sozialistische Deutschland hat mit dem politischen AuS -

wurf etwas z » tun , der jetzt Deutschland tyrannisiert und

unser Vaterland in aller Welt schädigt .
Die christlichen GewerkschastSsiihrer können nach ihrer

eigenen Erklärung nicht mehr bestreiten , dah sie wissen , waS

die Taararbeiter erwartet , wenn sie unter die Knute leuS

und Konsorten geraten . Die Stunde wird kommen , in der die

deutsche Arbeiterklasse gerade auch von den Arbeiterführern

in der „ Deutschen Front " für ihren Verrat an der deutschen

Arbettersachc Rechenschaft fordern wirb .

Der Unternehmer befiehlt
Deutsches Arbeitsrecht

Berlin , 22. Mai . sJnpreh . s In der „ Deutschen Juristen -

zeitung " stellt Prof . Dr . Hcrschel in einer Besprechung de «

Gesetzes zur Ordnung der nationalen Arbeit fest : „ Die

Stellung be « Unternehmers als solche ist durch das Gesetz

nicht geändert worden . . . Es ist falsch , ivenn in voltstüm -

lichen Aufsätzen geschrieben worden ist , der Führer des Be -

triebe « tmbe in alle » betrieblichen Angelegenheiten zu ent¬

scheide »! die Entscheidung steht grundsätzlich dem Unter -

nehmcr zu . Es ist auch nicht richtig zu sagen , der Führer

de « Betriebes entscheidet in sozialpolitischen Angelegen -

heite » ! denn auch dieS gehört zur Gesamtleitung des Be -

triebe « . . . " Herschel erklärt sogar , dah das Gesetz eine „ er -

höhte Gehormsamspslicht der «»lesvlgschaft " festlege und dah

„ der Abschluß von Arbeitsverträgen durchaus im freien Er -

messen des Unternehmers liegt " .

GOrings n . Ribbentrops Mißerfolg
Hlndenbnrg und Neurath nicht unterrichtet

General Göring scheint durch seine etwas plumpe Balkan -
reise Mussolini ivieder einmal verschnupft zu haben . Der

Mißerfolg von Hitlers Spezialgesandtcn von Ribbentrop in

Polen ist offenbar zum Teil aus Görings Aktivität in Bcl -
grad und Athen zurückzuführen . Darauf deuten Aus -

lassungen der Wiener „ Reichspost " hin . Der römische Korre -
spondent des Blattes weih zu melden , dah die Reisen
Ribbentrops wie Görings ohne die ausdrückliche Zu -
stimmung von Neuraths erfolgten und Reichspräsident Hin -
dcnburg erst nachträglich durch den Heeresministcr und den

Rcichsauhenmtnistcr unterrichtet worden sei . Von Göring
ivird gesagt , er bereise Ungarn , Jugoslawien und Griechen -
land , um unter dem Mantel privater und wirtschaftlicher
Besuche bei Minister » und Abgeordneten eine neue euro -

päische Konstellation vorzubereiten , die Deutschland aus der

furchtbaren Isolierung rette » soll , in die es durch den Na -

tionalsozialismus geraten sei . Unter dem Vorwand ver¬

traulicher Besprechungen über die Ausrüstung unternehme

gleichzeitig Herr v. Ribbentrop einen ähnlichen Besuch , wo -

bei er in höherm Auftrag erkunden sollte , wie weit Italien
und Großbritannien mit Frankreich solidarisch wären , wenn

Paris beim Völkerbund die Verfehlungen Deutschlands

gegenüber den Verträgen feststellen liehe . Die römische

Mission Ribbentrops sei erfolglos geblieben , weil er von

Hitler kein neues Angebot überbrachte , das die Abrüstung ? -

Verhandlungen erleichtert hätte . Außerdem muhten sich die

Misstonen in Rom und Belgrad widersprechen . Tie in Rom

gegen Berlin herrschende Verstimmung , die sich aus dem

italienisch - jugoslawischen Gegensatz hinreichend erklärt , wird

durch die Bemerkung charakterisiert , es handle sich um den

typischen Fall einer ungeordneten und eigenmächtigen Hand -

habung de « schwierigen Instruments der auswärtigen

Politik im heutigen Teutschland .
Vielleicht hat diese italienische Verstimmung dazu beige -

tragen , dah Göring seine Balkanreise so plötzlich abbrach

und in der bulgarischen Hauptstadt Sofia absagen muhte .

Russischer Bolsdiaiterwedisel Audi die sihherrevlsoren
In Berlin

Verlin , 24. Mai . Der Botschafter der Sowjetunion in

Berlin , Chintschuk , hat einen Urlaub angetreten , von
dem er auf seinen Posten , den er last vier Jahre innehatte ,
nicht mehr zurückkehren wird . Zu seinen Nachfolger ist der
Sowietbotschasier in Ankara , S u r i tz , ausersehen . Ter
Botschasterwechscl soll in etwa sechs Wochen stattfinden .

Botschafter Chintschuk gilt als ein hervorragender Wirt -
tchaftsfachmann , der seinerzeit Präsident der Konsumgenossen -
schasten der Sowjetunion war . Die Towjetregierung will
ihn nunmehr wieder aus einen höheren wirtschaftsamtlichen
Posten in Moskau stellen . Der neue Botschafter Suritz , der
,' >0 Jahre alt ist , hat das Botschafters mt in Ankara
seitll Iahren innegehabt , nachdem er vorher Gesandter
in Kabul gewesen war . Er war in letzter Zeit der Tonen
des diplomatischen Korps in der türkischen Hauptstadt . Seine
Verdienste um die Ausgestaltung der russisch - titrkischen Be -
ziehungen wurden vor kurzer Zeit durch Verleihung des
Lenin - Ordens gewürdigt .

Gefängnis for SA.
Weil sie in eine Zwangsversteigerung eingriffen

Darmstadt , 24. Mai . Vor dem Bczirksschösfen -
g c r i ch t D a r m st a d t hatten sich zwei SA . - Leute aus See -
heim an der Bergstrahe zu verantworten , dte geglaubt hatten ,
infolge ihrer Zugehörigkeit zur SA . auf eigene Faust eine
Zwangsversteigerung verhindern zu dürfen . S i c
bcschimzften und bedrohten de » Rechts -
an m alt , der den Gläubiger vertrat . Auf den
Bürgermeister , der sie aufforderte , den Saal zu verlosten ,
hörten sie nicht , und erst als der Gendarm erschien , gingen
sie weg . Einige Tage später überfielen sie nachts den Bürger -
meistcr und traktierten ihn mit Faustschlägen und Fußtritten .
Das Gericht war mit dem Staatsanwalt der Auffassung , daß
TA. - Leute , die wie dte beiden schon seit 19. 91 der TA . an¬
gehören . Disziplin beweisen mühten , und erkannte wegen
Hausfriedensbruchs und gefährlicher Kör -
perverlctzung gegen den einen Angeklagten , einen 25 -
jährigen Kaufmann , auf drei Monate und gegen den
zweiten , einen 32jährigen Maurer , der den Rechtsanwalt
beleidigt hatte , auf fünf Monate Gefängnis . Dem
Rechtsanwalt wurde Publikationsbesugnis zuerkannt .

Adolf I.
Hitler als Volksmonarch

Hamburg , 24 . Mai . sJnpreh . s Ter Rcichsstatthalter von

Hamburg , Gauleiter Kaufmann , erklärte in einer Rede vor

der Belegschaft der Hamburger Gaswerke , Kaiser Wilhelm
iverde nie mehr alS Monarch zurückkommen : „ Venn über »

Haupt ein Monarch kommen könnte , so nur aus dem Volk ,
der nicht dte Dynastie , sondern nur da « Volk sieht . "

32 Personen verhaftet

Weimar , 24. Mai . sJnpreh . s Unter Mitwirkung der ört -

lichen Polizeibehörden wurden in Weimar , Gera , Apolda ,

Kranichsfeld und Rastenberg insgesamt 32 Personen , unter

ihnen mehrere Frauen , verhaftet , dte bt « in die letzten Tage

hinein sich für die KPD . betätigt haben sollen .

Judenfrei !

Nürnberg , 24. Mai . sJnpreh . s Das Nürnberger „ 8 - Uhr -

Abendblatt " meldet : „ Wie in Ansbach mitgeteilt wurde , ist
der Kreis Hcrsbruck jetzt vollständig frei von Juden , was

nicht zuletzt ein Verdienst des dortigen Bürgermeisters

Sperber ist , der einer der verdicnstestcn Mitkämpfer Julius

Streicher « ist . "

fahrlässiger Volksverrat
h. b. Der Student der Medizin Oswald Adam auS Altona

erhielt im Winter 1931 , während er in Freiburg t. Br .

studierte , von seiner Großmutter den Betrag von 3599

Reichsmark zugesandt , die zur Errichtung einer Praxis
dienen sollten . Adam gab daS Gelb einem Freunde aus
Basel mit , der es aus einer dortigen Bank deponierte . Als

er erfuhr , daß eS strafbar sei , in Basel Geld zu besitzen , ohne
es den Behörden deS „ dritten Reiche ? " zu melden , schrieb er
an seinen Freund , er möge ihm künftig keine Bankabrcch -
nungen mehr senden . Dieser Brief wurde von der Zollfahn -
dungsstelle geöffnet , und Adam hatte sich nunmehr vor dem
Altonacr Sondergericht wegen Vergehens gegen die De -
Visenordnung und Verrats der deutschen Volkswirtschaft zu
verantworten . Da « Gericht verurteilte ihn zu 1 Jahr und
9 Monaten Gefängnis und 2000 Mark Geldstrafe .

„ Wie aber , werden Sie fragen , wie fanden sich Richter , die

sich hergaben zu dieser schamlosen Entweihung des Recht « , zu

dieser infamen Henkerrolle ? Die Konterrevolution brauchte

Verurteilungen — sie fand Richter , welche verurteilten . Es

gibt solche Männer überall in der Geschichte , Männer , die

um jeden Preis dem herrschenden System dienen , zu iedem

Schanddieitst für e ? fähig sind . " Lassalle .

Was ist los ?

Streichers „ Fränkische Tageszeitung " berichtet

unter der Ueberschrist „ Staats - und parteifeindliche Um -

triebe eines Büchcrrcvisionsvcrbandes " :
Wie der „ Lübecker R e i ch S b o t c " mitteilt , wurde am

10. Mai auf Grund der Verordnung des Reichspräsidenten

zum Schutze von Volk und Staat vom 28 . Februar 1939 der

Reichsverband de . r Bücherrevisoren ver¬

boten und deren Mitgliedern untersagt ,

sich unter anderem 2! amen wieber zusam »

m c n z u s ch l i c h e n. In einer Verfügung deS Polizeiamtes

Lübeck wird Geldstrafe bedroht .

Ter Präsident des Bundes , v. Li n g c l s h e i m . wurde

gleichzeitig in Schutzhaft genommen und am Tage dar -

auf in Untersuchunshaft überführt , da der dringende Ber -

dacht strafbarer . Handlungen vorliegt und Berdunkelungs -

gcsahr besteht . Die Geschäftsräume wurden versiegelt .

Wie wir von der Reichsfachgruppc WirtschaftSrechtler des

2tT . - Juristenbundcs durch daS Presseamt des BNTDJ .

hierzu noch erfahren , ist neben anderen strafrechtlichen

Delikten , gegen die zur Zeit die Untersuchung durchgeführt

wird , hauptsächlich die gegen parteiamtliche Or »

ganisationcn gerichtete Politik des Wirt -

schalt Sprüserbnnbes und seines Präsiden -

tcn für das Vorgehen des Lübecker Staate «

maßgebend gewesen .

Masaryk
Große Mehrheit für eine Wiederwahl

Prag , 24. Mai . Die Mehrheit für Masaryk wird bei seiner

Wahl zum Präsidenten der Republik noch größer sein als ur -

sprünglich angenommen wurde . In letzter Stunde hat noch

der Deutsch - Völkische Klub , der die Abgeordneten

der vor einiger Zeit ausgelösten Dcutschnationalen Partei

umsaht , beschlosten , einhellig für Masaryk zu stimmen . Damit

werden nun alle deutschen Parteien lückenlos ibre

Stimme für Masaryk abgeben .

Tic tschechischenNationaldemokraten . diebei
der vorigen Wahl leere Stimmzettel abgaben , beschlossen , den

Angehörigen ihrer Fraktionen die Abstimmung frei zu -

geben , so dah ein größerer Teil von ihnen ebenfalls Ma -

saryk wählen wird . Ten gleichen Beschluß hat auch die U n -

garische Nationalpartci gefaßt , während die un -

garischen Christlich - Sozialcn leere Stimmzettel abgeben

werden . Die K o m m u n i st e n haben einen eigenen Kandi -

baten nominiert .

Pas Neuest « »

Der Streik der Lastkrastwagen - Ehausseure in MinneapoliS

hat sich verschärst . Der Gouverneur hat die Mobilisierung

von drei Regimentern nationaler Garde angeordnet .

Der bulgarische Gesandte in Paris Batanosf

ha » das Amt des Außenministers im « abinett Georgie «

angenommen .

Während des Generalstreiks der südischen Bevölkerung in

T el - A viv kam es zwischen Demonstranten nnd der Polizei

zu schweren Zusammenstößen bei denen ungefähr SO Personen

verletzt wurden .

Der Rational Judustrial Conference Board schätzt die Zahl
der Arbeitslosen in den Vereinigten Staaten für April aus

7 007 000 . Dies bedeutet einen Rückgang von 114 000 gegen -
über dem Vormonat und eine Abnahme um S 206 000 oder

40,1 Prozent gegenüber dem März des vorigen JahreS , wo

die Arbeitslosigkeit ihre höchste Ziffer erreicht hatte .

Wie „ Daily Herald " berichtet , wird im Luftfahrt ,
Ministerium ein Plan erörtert , in London eine unterirdische

Zentrale für die Verteidigung der Hauptstadt gegen seind »
liche Lustangrisse einzurichten . Von dieser Zentrale aus

würden die Verteidignngsmaßnahmen der Kampsslngzengc
und der Flugabwehrgeschütze geleitet werden .

Wie ans Toledo sOhioj gemeldet wird , hat sich dort die

Streiklage so bedrohlich entwickelt , daß acht Kompanien
Infanterie nnd drei Maschinengewehrkompanien mobilisiert
werden mußten , nachdem die streikenden Arbeiter dazn über -
gegangen waren , eine Fabrik elektrischer Apparate regel »
recht zu belagern . Zwischen den Streikenden und der Polizei
kam es zu weiteren heftigen Zusammenstößen , wobei bisher
acht Personen schwer verletzt wurden .

ßergrutsdi - 230 lote ?
In der chinesischen Provinz Kwantung

DNB . Hongkong , 24. Mai . Bei einem Bergrutsch bei

Lvktschang in der Provinz Kwantung haben , wie befürchtet
wird , SSV Menschen das Leben eingebüßt . Sine Teile des
Kaiman - Bcrges stürzte plötzlich ein und verschüttete ein
Dutzend Häuser . Tie in den benachbarten Fluß rollenden
Fels - und Erdmassen verursachten eine hohe Flutwelle , die
Hunderte von Booten zum Kentern brachte . Nach dem großen
Erdrutsch zeigte sich die merkwürdige Erscheinung , daß da «
von den Erdmassen zusammengedrängte Wasser an der einen
Seit « des Berges wie ein Wasserfall hervorquoll .



Ion der Sozialpolitik zom Bettel
OriginalDeridiie der „ Deulsdien Freiheit "

Auf dem Gebiet der Sozialpolitik vollzieht sich

eine doppelte Entwicklung : 1. die laufenden bürokra - 1

iiichen sozialpolitischen Leistungen werden abgebaut

( Krankenkassen , Arbeitslosenunterstützung , Wohlfahrts¬

pflege der Gemeinden ) und daneben eine Reihe von

Einzelaktionen mit großer propagandistischer Aufmachung

Selbstfinanzierung durch Sammlungen aufgebaut

( Winterhilfe . Aktion für Mutter und Kind ) .

Auf diese Weise werden gleichzeitig die NSDAP , und

chre Nebenorganisationen mit immer neuen behördlichen

Funktionen ausgestattet und der alte bürokratische

Apparat zurückgedrängt . 2. Nebenher läuft die Ersetzung

der früheren individuellen Hilfeleistung durch Kollektiv -

aktionen mit hauptsächlich propagandistischen Zielen : Tie

Krankenkassen verschicken aus Mangel an Mitteln

weniger Leute , dafür veranstaltet die Gemeinschaft „ Kraft

durch Freude " Sammelverschickungen . Es scheint , daß der

Plan , der diesem Umbau der Sozialpolitik zugrunde liegt :

die Partei und ihre Organe immer mehr mit der Gesell -

schaft und dem Staat zu verflechten und ihre Leistung und

Bedeutung in den Augen der Öffentlichkeit zu haben ,

bisher nicht gelungen ist.

Abbau

Zunächst einige Meldungen über den Abbau der behörd -

lichen Sozialpolitik : Wie der Abbau der Arbeitslosen -

Unterstützung zustandekommt , zeigt z. B. ein Bericht aus

Südbapern :

» Es muß festgestellt werden , daß die Zahl der Wohl -

fahrtscrwerbsloscn in den einzelnen Gemeinden stark im

Schwinden begriffen ist . Auf dem Lande lassen die Bauern

in Naturalien unterstützen , wofür sie Arbeit verlangen .

Früher war die Menge der an den Wohlsahrtserwerbs -

losen gegebenen ' Naturalien festgelegt . Heute ist der Wohl -

fahrtserwerbslose aui dem Lande als offizieller Unter -

stützungsempiänger gestrichen und dem offenen Herzen des

Bauern anheimgestellt . "

Ein Bericht aus der Rheinpfalz :

„ Tie Arbeitslosen und Wohlfahrtsarbeiter sind über ihre

Behandlung empört , denn man hat jetzt überall die

Arbeitszeit aus 8 Stunden pro Tag festgesetzt und zahlt zur

gekürzten Unterstützung nur 2 — Mark . Tabei wird

meistens noch eine Art Akkordarbeit verlangt . Wer unter

diesen entwürdigenden Bedingungen nicht mitmachen will ,

erhalt nichts mehr und wird dann als beschäftigt geführt ,

als Sieg der Arbeitsschlacht . "

Ein Bericht aus W e st s a ch s e n :

„ Für die Wohlfahrtscrwerbslosen sind weitere Ver -

schlechterungen eingetreten . Nach den bisherigen Nicht -

linien sollten von den Wohlsahrtserwerbslosen Ber -

heiratete mit mehr als einem Xliud bevorzugt zu Arbeiten

herangezogen werden . Unbeschadet der wöchentlichen Be

schästiguugsdauer erhalten diese Beschäftigten neben ihren

üblichen Unterstützungssätzen Mittagessen aus der städti -

fchen Spciseanstait und inonatlich einen Bcdarssdeckungs -

schein ooy Mark . Jetzt ist bestimmt worde n, dag der

Bedärisdeckiingsschein nur noch nach . ' HO Arbeitsstunden

ausgehändigt werden darf . Wöchentlich dürfen aber nur

arbeiten :

Verheiratet mit 1 Kind 2 8 Stunden ,

„ mit 2 Kinder 82 Stunden ,

„ mit 8 Kinder 36 Stunden ,

„ mit 4 Kinder 40 Stunden ,

„ über 4 Kinder 44 Stunden .

Tie BedarssdeÄungSscheine lauten aus je 1, — Mark .

Lebensmittel dürfen aber darauf nicht verabfolgt

werden Außerdem wurde bestimmt , daß die Leitung der

SA - Standarten oder die Kreisleitung der NTTAP . an -

weisen kann , wann und welche Verheirateten oder Ledigen ,

trotzdem die Richtlinien der Wohlsahrtsbehörden dies

untersagen , bevorzugt beschäftigt werden . Tie Beamten

haben ohne Widerspruch diese Aniveisungen zu befolgen . "

Ltraf dienst

Kein Wunder , daß sich die Empörung Luft macht . Em

anderer Bericht aus Westsachsen besagt :

„ Bei den Fürsorgc - Pflichtarbeitern setzen Sabotageakte

ein . Sie erfolgen ganz instinktiv . Bei Arbeiten in den

städtischen Anlagen werden Wurzeln von Sträuchern durch -

stachen To wird uns dies von Arbeiten im Tenkmalspark

am Völkerschlachtdenkmal berichtet . Am 27. März entdeckte

im Alberlpark ein Naziaufseher einen solchen Strauch . Ter

Trupp mußte antrete » und es sollte ber Täter genannt

werden . Das wurde nicht getan Taranf erging sich der

Nazi in wüsten Beschimpfungen , trotzdem sich Spazier -

gänger versammelten . Tic Pslichtarbeiter murrten .

Tarauf nahm er 10 Leuten die Stempelkarten ab . Als die

anderen daraufhin nicht weiterarbeite » wollten , drohte er

ihnen mit Zuchthaus . Offenbar eingeschüchtert , arbeiteten

sie weiter . Tie zehn mußten ihre Stempelkarten auf dem

Rathaus abholen , wo sie Strafdienst in Gestalt von Holz -

hacken in der Arbeitsanstalt in der Ricbeckstraße bekamen .

Bei Nichterscheinen Sperrung der Unterstützung . Hand -

werkszeug wird auf verschiedenen Arbeitsstellen lÄanal -

bau . Slanseebau , Randsiedlung Meusdorft absichtlich be -

schädigt . Tritt einer aus und läßt seine Schippe liegen ,

wird sie eingegraben . Tie Pflichtarbeit ist im allgemeinen

von vier auch acht Wochen verlängert worden . Erst täglich

vier Stunden , setzt sechs Stunden , darunter täglich zwei

Stunden Wehrsport . "

fine Unterstützung

5 ? liegt uns eine Ueberficht vor , in welchem Umfange

bst von den Arbeitsämtern anerkannte Erwerbslose

ne Unterstützung aus der Arbeitslosenversicherung , der

isenfürsorge und der Wohlfahrtspflege der Gemeinden

iben . Darnach ergibt sich, daß bis zum Februar 1932

oa 19 Prozent der Gesamtzahl nicht unterstützt wurden ,

Januar 1933 13 Prozent , nach der Machtergreifung

tlers aber : im März 18 Prozent , im Oktober 23 Prozent .

November 24 Prozent und seitdem schwankend zwischen

und 23 Prozent ! Ein Fünftel bis ein Viertel aller

l e r k a n n t c n , auf den Arbeitsämtern registrierten

beitslosen - also nickt etwa die sogenannten unsicht -

ren Alf il ' sen erhält also überhaupt keine Unter -

tzi -ng.

„ Kraft durch Freude " und anderer Unfug

Ueber die sozialpolitischen Propagandaaktionen wird

berichtet : Aus Berliner Gewerkschaftskreisen über „ Kraft

durch Freude " :
„ Niemand nimmt die Sache ernst , alles schimpft

über die Berpulverung der Gewerkschafts -

g e l d e r. Von einer propagandistischen Wirkung auf die

Arbeiter ist nichts zu spüren . "

Aus einem Bericht aus Nordboyern :

„ Wer in diesem Grenzgebiet Urlaub erhält , kann diesen

nicht als seinen Urlaub zur persönlichen Erholung nach

eigenem Gutdünken verbringen , er muß sich während des

Urlaubs zum Agitationsobjekt der Organisation „ Kraft

durch Freude " hergeben Er muß Reisen mitmachen , Haupt -

sächlich im Grenzgebiet , um der notleidenden Bevölkerung

zu demonstrieren , um wieviel es den Arbeitern schon besser

geht . "

Ein Bericht aus Südbayern :

„ In der Aktion „ Mutter und Kind " wurden nunmehr

7000 Kinder ans dem bayerischen Wald nach Württemberg

geschickt . Zu beachten ist auch , daß die Schulkinder in den

Grenzorten in der Tschechoslowakei Liebespakete von

deutschen Kindern aus allen Gauen des Reiches übermittelt

bekomme » habe » . Ter Zweck der Hebung ist zu durch¬

sichtig . Man macht auf diese Art im Tndetenland Propa -

ganda für das Schlarasfenland im „ dritten Reich " . "

Die Zwangsbettelei

Wie es schließlich mit der Ehrenamtlichkeit der national -

sozialistischen Funktionäre bei diesen Aktionen bestellt ist ,

zeigt ein Bericht aus einer sächsischen Großstadt :

„ Nach den allgemeinen Angaben der Volkswohlsahrt

sollten ihre Heller alle ehrenamtlich beschäftigt werden .

Tiefe Angaben stimmten ittr die Stadt JE. nur 14 Tage .

Nachdem die ehrenamtlich Eingestellten nach 14tägiger

Beschäftigung gemeutert hatten , wurden sämtliche Ein -

gestellten nach Behördcntaris besoldet . So erhält z. B. ein

20jähr,ger SA . Mann monatlich 121, — RM . Ter Führer

bezieht das Gehalt eines ' Abteilungsleiters . "

„ Ehrenamtlich "
Tie Spenden Wirtschaft wird munter sortgesetzt .

Ein Reisender schildert z. B. seine Eindrücke von einem

kurzen Aufenthalt in Dresden :

„ In Dresden war die Förderersperre für die TS . ans -

gehoben . Lille Straßenpassanten wurden gefragt , ob sie

bereits Mitglied seien SS . im Stahlhelm und stationäre

Werbewagen standen aus den Plätzen .

Intensiv wird die Aktion „ Mniter und Kind " iveiter -

getrieben . Es werden Sammlungen veranstaltet , Gedenk -

münzen getragen und Postkarten verkauft . An die Stelle

der Winterhilfe ist die Propaganda für die NT . - Volks -

Wohlfahrt getreten , die mit Plakaten , Transparenten ,

Zeitungshinweisen usw . betrieben wird .

In Dresden hatte die Hitler - Jugend eine Werbewoche .
Aus dem Altmarkt war ein . Kinozelt aufgebaut , große

Lautsprechcranlagen waren überall zu hören , Postkarten -
verkauf und das übliche Werbebild . "

Ein Bericht aus Sachsen :

„ Mit der verstärkten Agitation für „ Mutter und Kind "

verbunden wird ein verschärfter Zwang zum Eintritt in
die Nationalsozialistische Volkswohlsahrt . ( NSV . t „ Be -
kennst Du Dich zum nationalsozialistischen Staat ? Tann

hinein in die NT. - Volkswohlsahrt . " Das ist der neue

Schlager des „ dritten Reiches " mit dem den Bürgern das
Geld aus der Tasche gestohlen wird . Zum Eintritt in die
NSV . wird nicht allein in Zeitungen aufgefordert , sondern
die Werber gehen van Hans zu Hans , von Tür zu Tür .
Und wer sich nicht zum StaatSfeind abstempeln und sich als
solcher veriolgen lassen will , irilt eben zwangsmäßig der
NSV . bei . Toch die Zahl derer wächst , die lieber als
Jtaatsfeinde gelten wollen als sich dem Zwange der Ver -
Hältnisse zu beugen . "

Die Straßensainmlungen scheinen insbesondere in den

großen Städten sich tot zu laufen . Ein Berliner Beobachter

berichtet , daß man immer mehr Leute findet , die sich auch

zudringlicher Bettelei nicht fügen und es riskieren , ohne

Spendenabzeichen herumzulaufen . Deshalb verlegt man

sich auf neue Methoden . Aus Sachsen und der Rhempfalz
wird übereinstimmend berichtet , daß die Riaiplaketten in
die Lohntüten gelegt und vom Lohn abgezogen wurden .

In den kleineren Städten versucht man es nach wie vor
mit einem Sammelaufgebot der Schulkinder . So heißt es

in einem Bericht aus O st s a ch s e n :

„ Die Sammlungen bringen die Menschen zur Verzweii -
lung . Seit Sonntag wird für die Jugendherbergen ge -
sammelt Alle Schulkinder vom 8. Lebensjahr ab sind
verpflichtet , acht Tage lang sammeln zu gehen . Am Sonn -
tag früh standen die Kinder schon um 5 Uhr am Bahnhof
und in den Straßen Zittaus und hielten jedem Passanten
die Sammelbüchse vor die Nale . Tie Hillermädchen
( BdM . s stehen in Scharen aus der Straße und in den Kinos
und zwingen den Leuten Blumen zu 20 Pfg . auf . "

Erwathen Iii Bayern
Aus Nordbayern erhalten wir den nachstehenden

Situationsbericht :
Tie allgemeine Wirtschaftslage ist trostlos . Alles lach !

über die „ große ArbeUsschlacht " . Neue Straßen,züge wurden

swar abgesteckt , aber das ist auch alles . Sonst gibt es an

Straßenbaiiten nur Instandsetznngsdrbeiten . In früheren

Jahren ivnrde » ' diese Instandsevnngsarbcitcn sogar in

größerem Umfange durchgeführt .
Es geschieht aber auch etwas Positives . Jeder Bürger des

„ drillen gleiches " muß da - A r b e i t s i ck l a ch t a b z e i ch c n

zu 20 Pig . erwerben . Außerdem muß jeder eine Arbeits -
stunde ( 50 Psg . t für die Arbeitsschlacht opfern . In den Orten

sind Transparente angebracht mit folgendem Wortlaut :

„1 Arbeitsstunde — SO Piennig — 1 Arbeitsstunde . "

Tie Bonzen des „ dritten Reiches " fahren in ihren lururi -

ösen Mercedes Benz bei den Betrieben vor und kassieren die

Beträge für die Arbeitschlacht . Dann lassen sie sich ent -

sprechend fotografieren , und die Bilder werden den Nazi -

zeitungslesern vorgesetzt mit dem Tert : „ U n s e r e F ü b r e r
im D i e n st e der Volkswohlsahrt ! " Von Mehr -

einstellungen in den Privatbetrieben merkt man nichts , außer
in der Rttstungs und U n i f o r m i n d u st r i e. In
Waldmünchen haben die Schreinermeister der Schreiner¬

innung 3000 Stück Schränke und cbenkoviele Hocker für mili -
tärische Zwecke anfertigen dürfen . Es handelt sich um Mann -

schaktsschränke sllr Kasernen .

Hungerlöhne

In Weiden und Neustadt a. WN . hatten die
Porzellan - und Glasarbeiter besonders hohe
Spitzcnlöhne , sie leisteten aber auch anerkannte Oualitäts -
arbeit . Diese Spitzenlobnempiänger verdienen jetzt etwa die
Hälfte von dem , was sie noch im Februar 1982 verdient
haben . In den Iahren 1028 bis 1031 betrugen die Löhne
dieser Arbeitergruppe rund 130 Mk . in 14 Tagen . Im
Januar 1033 noch 00 bis 110 Mk . in 14 Tagen , je tzt 51 bis
55 Mk . in 14 Tagen . Tasür haben sie heute als „ Großver -
diener " mehr an Abgaben aller Art zu Nazizweckcn zu
leisten , als sie sonst je an Beiträgen entrichten mußten .

In Neustadt a. WN . hatten die Glasmacher im
Februar 1032 noch einen tariflichen Mindcstlohn von 65 Mk .
wöchentlich . Ter Spitzenverdienst war 180 bis 100 Mk . in
14 Tagen . Noch im Februar >032 verdienten sie 140 bis
150 Mk . in 14 Tagen . Jetzt verdienen sie günstigenfalls
70 Mk . in 14 Tagen , also 85 Mk . in der Woche .

Wachsende Unzufriedenheit
Die Stimmung unter den Arbeitern ist sehr stark

umgeschlagen . Am meisten bei einer gewissen Gruppe von
Arbeitern , die früher über die Sozialdemokratie schimpften ,
weil sie nicht noch mehr verdienten , aber in keiner Gewerk -
schaft waren , in keine Versammlung kamen und kein Geld
hatten für eine sozialdemokratische Zeitung . Diese in -
disserenten Egoisten schimpfen jetzt in den Betrieben am
lautesten . Denn letzt verdienen sie knapp die Hälfte und
müssen Beiträge und Abgaben zahlen , daß sie schwarz
werden . Unsere Leute ertragen das Neue mit großer
Schadenfreude über diejenigen , die nie gekämpft haben . ' denen
alles , war wir errungen und geschaffen hatten , stets nur
Gegenstand der Kritik war

Ain offensten über die unhaltbaren Zustände hört man jetzt
überall die älteren Leute schimpfen , darunter auch die
Pensionisten . Diese älteren Leute haben wohl das Gefühl ,
daß sie doch nicht so rasch ins Konzentrationslager kommen .

Opponierende Pfarrer

Zu den Opponenten gehört auch die k a t h o l i s ch e G e i st -
l i ch k e i t. Am Sonntag , dem 15. April , wurde der katholische
Pfarrer in der Weidener katholischen Kirche sehr deutlich . Er
ging rücksichtslos gegen das jetzige System vor und sagte
u. a. : „ Tie „ Bayerische Ostwacht " ( das Regensburger Nazi -
blattj ist das größte Lügen - und Tenunziantenblatt , das es
je gegeben hat . Er sühlte sich verpflichtet , das zu sagen , selbst
wenn er morgen schon nach Dachau geholt würde . "

Bis Montagabend war der Pfarrer noch nicht verhaftet .

Er wird auch so schnell nicht geholt werden , weil die Stim -

mung bereits zu stark gegen die Nazi ist .

Flucht aus dem Arbeitsdienstlager

Den Arbeitsdienstpslichtigen wurde bei Eintritt in den

Arbeitsdienst versprochen , daß ihnen nach der Arbeitsdienst -

zeit die Tore der Fabriken osfeu stellen . Visher wurde aber

der weitaus größte Teil der Arbeitsdienstpslichtigeji « ach ae -

taner Dienstleistung im Arbeitslager in die Landhilse

abgeschoben Das wird nur als eine andere Form der

Arbcitsdienstpflicht angesehen , da ia die Leute wieder nur

Essen und Unterkunft für schwere Arbeit erhalten .

Wer sein Dreivierteljahr der Arbeitsdienstpslicht abge -

leistet hat und weder in der Industrie noch in der Landhilse

unterkommt , dem wird eröffnet , daß er noch ein Vierteljahr

im Arbeitsdienstlager arbeiten kann . Dadurch erscheinen

diese Leute jetzt noch nicht unter den Arbeitslosen .

In Amberg ist ein großes Arbeitsdienstlager für 800

Dienstpflichtige errichtet worden . Diese 800 waren auch ein -

mal da . Im letzten Winter , als es so kalt war , sind 700 Mann

nacheinander ausgerückt ivegcn schlechter Behandlung ,
schlechtem Essen und Unterbringung in ungeheizten Räumen ,

wo sie nach getaner Arbeit bei hungrigem Magen tüchtig
frieren konnten .

Jetzt sind 150 Dienstpflichtige dort . Die 800 Mann , für die

im Lager Platz wäre , sind nicht zusammenzubringen . Da
aber jeder aus der Arbeitslosenunterstützung ausscheidet , der

Arbeit im Tienstlager nicht annimmt oder vor einem Trei -

Vierteljahr ausrückt , so vermindert sich auf diese Weise die

Arbeitslosigkeit , wenigstens insoweit jüngere Leute in Frage
kommen .

Ein Korruptionssall von vielen

In der Kasse des Fabrikarbeiterverbandes in Weiden
stellten die Revisoren einen Fehlbetrag fest . Wie groß der

Fehlbetrag war , hat man nie erfahren können . Einige Zeit
nach der Kassenrevision bekamen nahezu 1000 Mitglieder
der NTBO . Mitteilung , daß sie nicht Mitglied der NSBO .
seien . Tic hatten aber vom Juni 1033 bis Januar 1034 ihre

Beiträge für die NSBO . , monatlich 60 Pfg . bezahlt , dazu
die Ausnahmegebühr von 1,50 Mk . pro Person . Durch die

Streichung dieser annähernd 1000 Mitglieder war das Defizit
der Verbandskasse beseitigt , da man ja nur Beiträge einge -

nommen hat nach dem Stand der geltenden Mitgliederliste .
Ter schuldige Nazibonze mußte nach dieser Begebenheit aus

Weiden verschwinden . Er sitzt aber nicht im Gefängnis ,

sondern ist im B a y r e u t h e r Bezirk F o r st b e a m t e r .

Der Bürgermeister als Schmuggler

Ter Mann , der in der Gemeinde Brünst bei Floß beim

großen Umbruch Bürgermeister wurde , war den Behörden
und der Bevölkerung immer schon als der g e r i e b e n st e

Schmuggler bekannt . Vor der Machtergreifung Hitlers
schwebte gegen ihn ein Strafverfahren wegen großer
Schmuggelei . Dieses Strasveriahren wurde nach der Macht -

ergreiiung Hitlers einfach niedergeschlagen , und der Mann
wurde , weil das älteste und tüchtigste Nazimitglied am Orte ,

Bürgermeister . Als Bürgermeister des „ dritten
Reiches " mußte er natürlich ein schöner eingerichtetes Amts -
zimmer haben als seine Vorgänger . Tie Mittel für die
neue Büroeinrichtung wurden vom neuen Gemeinderat
selbstverständlich gern bewilligt . Ter Bürgermeister bestellte
diese Möbel nicht etwa beim heimischen Gewerbe , sondern in
der nahen Tschechoslowakei , und ließ sie herüber -
schmuggeln . Das wurde bekannt . Ter Bürgermeister ist
zwar augezeigt , aber er ist nicht etwa verhaftet , sondern er
versieht weiter sein Amt als Bürgermeister , das er ja vom
Führer übertragen bekommen hat .

Das ist eine kleine Blütenlese von A l l t a g s e r l e b -

nissen , geschehen im zweiten Jahr des tausendjährigen
Reiches Adolf Hitlers . Man sieht , es geht überall in rasen -
dem Tempo vorwärts —: der Ä a t a st r o p h e zu .



Hochpolitischer Itabrach !ä ; ! ™SIJ
Mehrere Zentner Akten aus dem Direktionsgebäude

der französischen Deminalschule gestohlen . . . .

T a a r b r ü ck e n , 24 . Mai 1934 .

^Bei der Direktion der Touianialschule in der Trierer
Straße wurde ein schwerer Einbruch verübt . Als Täter
wurden drei Hilfsivächter der BergivcrkSdircktion festgestellt ,
und zwar Nikolaus Tcherer , Peter Regner ! und Wilhelm
Müs . Negneri hatte in der fraglichen Zeit Wache bis Mittel -
nacht . Offenbar während seiner Ticnststundcn ist er mit

seinen beiden Komplicen in sieben Räume gewaltsam ein -

gedrungen . Tic Diebe leerten sämtliche Aktenschränkc bis auf
einen einzigen und schafften das gesamte Aktcnmaterial auf
den Lastwagen , mit dem sie davonfuhren und über die Grenze
ins „ dritte Reich " sich begaben .

*

Tie Täter hatten offenbar damit gerechnet , wichtige Akten
Im Kampfe gegen die französische Schulpolitik und gegen die

französische Minenverwaltung stehlen zu können . Bekannt

ist . daß dieser Komplex eine Hauptrolle gespielt hat in dem

sogenannten Röchling - Prozcst , der wegen des unerhörten

Flugblattes dcS KommerzienratcS Röchling durchgeführt
wurde und in zweiter Instanz zu einer Verurteilung des

Tchwerindustricllcn Röchling und seiner Kvnpliccn geführt
hatte .

Der Prozcst ist zwar rechtskräftig abgeschlossen . Tie

„ deutsche Front " betreibt aber eine starke Hetze gegen den

in diesem Prozeß als Zeugen ausgetretenen Grubcnbivisio -
när S ch ö l l e r. Gegen diesen wurde nach altbekannter

Methode ei » Meincidsversahrcn in die Wege geleitet , sicher -

lich glaubten die Auftraggeber , Material für dieses Bcr -

fahren zu finden .

Es ist auffallend , daß die Täter sämtlich - naturalisierte

Franzosen sind . Insbesondere der Nikolaus Scherer
ivar ein wütender Teutschenfresscr . der sich durch unzählige

Denunziationen hcrvorgctan hat . Tic Austraggeber müsse »

schon erhebliche Summen aufgewandt haben , um diese che -

maligen Tcutschcn zu gewinnen und zu bestimmen , niit der

Beute ins „ dritte Reich " zu kommen .

Tie Erwartungen der Geldgeber hinsichtlich dcS Beute -

wertes dürften eine ricsengroste Enttäuschung erfahren . Man

hat zwar sämtliche Personalakten und sonstigen Tchulakten

genereller Art entwendet . Tas gesuchte Material aber , das

nur in der Einbildung der „ deutschen Front " , dcS Herrn

Röchling und der braunen Hitlcr - Banbite » existiert , konnte

naturgemäß nicht gestohlen werden .

Wer konnte den Tätern , die im Sinne Hitlcrdcutschlands
Landesverräter sind , die den Galgen verdient haben , so gc -

wichtige Garantien geben , das , sie die Flucht ins „ dritte Reich "

wage » konnten ? Die Antwort liegt auf der Hand .

„Deufödicrroiri ' llcgcH in Saarlonis
Französiche Studenten werden belastigt und verhöhnt

Saarlonis , 24. Mai .

Am Mittwoch , 28. Mai , besuchten Studenten aus Nancy
in mehreren Autobussen das Saargcbict und die Stadt Saar -
lonis . Gegen Mittag hielte » die Autobusse vor einem am
Kleinen Markt in Saarlonis gelegene » Restaurant , wo die

Studenten ihr Mittagsmahl einnahmen .
Im Nu organisierten die An Hänger der

„ deutschen Front " einen großen Bolksaus -
laus . Nazikuriere durcheilten die Gegend und holten von
überall her die verhetzte » Tcutschsrontler . Schließlich
fanden sich gegen 1 51) II lärmende u » d r a » d a -

l i e r e n d c M e n s ch c » v o r d c m R c st a u r a n t ei ». Eine

Musikkapelle wurde ausgestellt nnd die Schlachtlieder aus

Nazidcutschland donnerten gegen die Scheiben des Nestau -
rants . Dazwischen wurden wilde Rufe laut . Man bc -

schmierte die Omnibusse mit provozierende »

Bemerkungen nndbcnialtesiemttdc m Haken -
kreuz

Als schließlich die Studenten die Straße betraten , wurde »

sie mit Gejohle empfangen . Man brüllte das Horst -

Wcssel - Lied und rief den Studenten die üblichen Parolen der

„ deutschen Front " entgegen .
Angesicht « dieses künstlichen Bolkssturmcs sahen sich die

Studenten gezwungen , die Besichtigung abzubrechen n n d

Saarlouis z u verlassen . Sic begaben sich nach
Saarbrücken .

Es ist verständlich , daß sich diese französische Jugend ans «

tiefste empört über die barbarischen Sitten der Deutsch -

srontler im Saargcbict geäußert hat .
Tie Polizei mußte angesichts des großen Bolksauslauss

versagen . Wie recht der Präsident der RegierungskomMission
mit seinem Berlangen » ach vermehrten Polizeikrästcn hat ,
werden die jungen Franzose » »' cht versäume » , i n F r a n k -

reich überall zu veranschaulichen .
*

Ein vollständiges Bild dieser unerhörten Herausforderung
von Saarlonis erhält man jedoch erst , wenn man die gleich -
geschaltete Presse de ? Saargebietes dazu liest . Ihre größte

Zeitung , die „ Saarbrückcr Zeitung " , überschreibt Ihren Ar¬
tikel höhnend : „ Nix cvmprends " — ohne sich zu schämen , daß

sich ihr Verlag einmal „ Hofcr frcres " genannt hat . Das
Blatt schreibt :

Gerüchte über eine Prvpagandarcdc des Führers der

Ttudcntengrnppc durchliefen den Ort . Innerhalb weniger

Minuten war die „ Stadt des Sonnenkönigs " in einen

Wall deutscher Fahnen gehüllt , eine Musikkapelle erschien ,

deutsche Lieder wurden von einer nach vielen Hunderten

zählenden Menschenmenge gesungen — kurzum , eine

Welle nationaler Begeisterung r a n s ch t c

empor , die den fremden Gästen so gründlich die Augen

über die Stimmung der Bürgerschaft öffnete , daß sie es

vorzogen , in kürzester Frist die Stadt zu verlassen .

Wir haben Dutzende von Saarlouiser Bürger gesprochen ,

sie konnten uns , iveil sie des Französischen nicht kundig

sind , keine genaue Auskunft über den Wortlaut

der Rede dcS Stndicnführers gebe » . Es mag vielleicht

sogar sein , daß er sich I » dieser Rede taktvoller benommen

hat wie die Arrangeure dieser Fahrt , die kaum nur ans

historischen Gründen diese Studienreise veranlaßt haben

werben . Darauf kommt es aber für n » s gar nicht an .

Entscheidend ist die Tatsache , daß die Saarlouiser Bcvölkc -

rung jedweden wirklichen oder vermeintlichen Versuch , ihre

Gesinnung zu verfälschen , in der Weise gnittiert ,

wie es geschehen i st. WaS die Herren Taarpropagan -

disten jenseits der Grenze gebührend zur Kenntnis nehmen

mögen . . . . Und als sich dann glücklich die beiden Omni -

busse der Mincs de la Sarrc in Be - wegnng setzten und die

verdutzten Nanziger aus diesem Saarlouis brachten , das

sich vollkommen programmividrig alleS andere als franko¬

phil zeigte , da schmetterte unter dem Grinsen der Bcvölke -

rung die Kapelle „ Muß i den » , muß i denn zum

Städtele hinaus ! " Die Saarlouiser — das merkte

man . als man am Abend durch die Straßen ging — waren

für die erwiesene Aufmerksamkeit sehr dankbar , da man

ihnen so die beste Gelegenheit bot , ihre deutsche Gesinnung

öffentlich zu dokumentieren . Lachend erzählten sich die

Bürger immer wieder die Ereignisse dcS Mittags , Ereig¬

nisse , ans denen hoffentlich auch die Franzosen

lernten .

Also : „ Gerüchte " lausen herum . Die Saarlouiser Bürger

haben die Rede überhaupt nicht verstanden , weil sie des

Französischen nicht kundig sind . Aber es genügte , daß eben

Alanzosen als Gäste gekommen waren . . .

Und ein deutsches Blatt an der Saar freut sich über diese

deutsche Schmach ! Es stimmt fröhlich in das „ Lachen " ein .

Wie würde es toben , wenn einer deutschen Reisegesellschaft

so ctivas in Paris oder Berdnn passierte ! Es ist schon mög -

lich , daß die Franzosen aus dem Saarlouiser Zwischenfall
„ ctivas lernen " .

Genfer Geriittfe
Wer stellt die Abstimmungspolizei ?

Gens , den 24. Mai 1934 .

. In Gens kursieren Gerüchte , wonach die schweizerische

Vnndesregiernng ihren Staatsangehörigen ohne Ausnahme

untersagt haben soll , irgendwelche Funktionen bei der Bor »

bereitung oder Durchführung der Saarabstimmung zu über -

nehmen . Auch andere neutrale Staaten , wie Holland , Schwc -

den nnd Luxemburg sollen eine derartige Einmischung in

die Saarangclcgenheit abgelehnt haben bzw . starke Bedenken

geäußert haben .
Wie die an anderer Stelle dieser Nummer mitgeteilte Ent ,

schließ » » « der Bölkerbundovercinigung deutlich zjum Ans -

druck bringt , besteht aber In der Welt kein Zweifel darüber ,

daß besondere Maßnahmen zur Sicherheit der Wahl und zur

Sicherheit der gegen Hitlerdeutschland stimmenden Saar ,

cinwohner getroffen werden müsse » . Eine Weigerung der

neutralen Staaten , sich für diese Ausgabe zur Verfügung zu

stellen , könnte Folgen haben , die Hitlerdeutschland äußerst

unangenehm wären .
Tic Sicherung der Wahl ist enncliiio «ine qua nun für die

Abstimmung . Sollte der Druck Hitlerdentschland « aus die

neutralen Staaten die Stellung einer neutralen Polizei » n ,

möglich machen , so wäre in absehbarer Zeit die Abstimmung

nicht durchführbar .

Der Vizehanzier dementier !
Der Herr Kardinal schweigt

Eine Reihe von ausländischen und deutschen Zeitungen ,

auch wir , habe die Schilderung eines Besuches des Vize -

kanzlcrs von Pape » bei dem Kardinalerzbischof Bertram in

Breslau veröffentlicht , der damit endete , daß der Kirchcnflirst

den deutschen Vizekanzler recht deutlich hinauskon,plimen -

tierte . Ter Herr Kardinal hat bisher zn diesen Mitteilungen

geschwiegen , was dafür spricht , daß sie wahr sind . Der Vize -

kanzler von Pape » dementiert , was den Wahrhcitscharaktcr

der Veröffentlichung noch verstärkt . Das Büro des Vize¬

kanzlers hat an irgendeinen Leser irgendeines Blattes

geschrieben :

„ Zur Sache selbst läßt mein Chef Ihnen sage » , daß die Mit -

tcilungen . wonach er eine Unterredung mit Kardinal Ber -

tram gehabt habe » soll , die mit eine, » . Hinanswurf " ge -
endet haben soll , eine bösartige Erfindung deutschfeindlicher

Kreise sind . Ini übrige » hat die letzte Unterhaltung meines

Ehcfs mit Kgrdingl Bertram Anfang Igiiliar stgttgcsundeii ,

wobei in keiner Weise überhaupt nur das Thema berührt

wurde , das diese Zeitungen anschneide » . Mein Ehci ist bc -

rccts diesen irrsinnigen Gerüchten in einem Reuter -

Interview sehr klar und deutlich entgegengetreten . "

Auffallend ist , daß der Vizekanzler nicht einmal die sonst

bei solchen Dementis üblichen Floskeln zu gebrauchen wagt ,

daß die Unterredung in den höflichsten und herzlichsten

Forme » stattgefunden habe .
Es ist durchaus möglich , daß auch der Herr Kardinal zu

einer nichtssagenden Erklärung veranlaßt wird .

Kein Katholikensührcr Deutschlands wird sich aber finden ,
der bestreiten wollte , daß Herr von Pape » im deutschen

Katholizismus die Verachtung genießt , die er nach seinen

Berrätercien an der katholischen Kirche reichlich verdient .

Parteigrnndsliitte steuerfrei !
Der deutsche Bonzenstaat

Schon früher hatte der Preußische Finanzministcr ge »
nehmtgt . daß für die von der NSDAP , numiltelbar für ihre

Zwecke benutzte » Grundstücke oder Grundstücksteile die
st a a t l i ch c G r n n d v c r in ö g c n s st e n c r neb st st a a t -
l i ch e » Z » schlag und die H a » s z i n s st c u c r . soweit
nicht schon im Hinblick aus das Reichsgeletz zur Sicherung
der Einheit von Partei und Staat die Voraussetzungen für
die Befreiung von den genannten Sievern gegeben sind ,
i n, B i l l i g k c i t s w c g e zu erlassen sind . Der Erlaß
der staatlichen GrundvcrmögcnSstcner zieht den Erlaß
der G c m e i n d e z u s ch l ä g e zur Grunbvcrmögcnöstcilcr
aaw sich.

Große Wahlen in einem kleinen Land

Luxemburg . 23. Mai 1934 .

Zwei Bezirke des Großherzogtiims Luxemburg wählen

a », .3. Juni zur Kammer . Diesen Wahlen kommt insofern

» Bedeutung zu , weil es sich um zwei Gegenden des LandeS

handelt , die grundverschieden in ihrer Zlisainnicnsctznng find ,

und die bei der Entscheidung ein Spiegelbild der Willens -

gestaltung des luxemvurger Volkes im Allgemeinen geben .
Es handelt sich um den Bezirk E f ch - A l z c t t e , das luxem -

burger Industriegebiet , mit dem Sitz der Eisenindustrie nnd

demnach des Indnstricprolctariats und das Moselrevicr
mit seinen Weinbaubewohnern , die meistens wohlsitnierte
Mittelständlcr sind , und im wesentlichen wenig von der

Wirtschaftskrise , die sich im Industriegebiet auswirkt , zu
spüren bekommen .

Im Industriegebiet herrscht die Arbeiterpartei fSozial -
dcmokratiel unumschränkt , besonders in einer Anzahl In »
dustricgcmcindcn , die sozialistische Mehrheiten haben : in

anderen gibt es Linksmchrhciten zusammen mit Links -

bürgerlichen . Die Regierung , bestehend ans Klerikalen und

Liberalen , hat nun nichts unternommen , um das Industrie -
Proletariat und seine Lage gegen die Wirtschaftskrise zu
schützen . Da die beiden Regierungsparteien zusammen mit

Mehrheit arbeiten , waren die meisten Verbesserüngsversuche
der Arbeiterpartei nicht von Erfolg gekrönt , so daß es Kreise
im Proletariat gibt , die der KP ? , zuneigen , deren Organ ,
das in Saarbrücken gedruckt wird , nur eine einzige Aufgabe
kennt : die Führer der Arbeiterpartei als Reaktionäre ,
Faschisten und Jndiistriellciikncchte herunterzureißen . Mit

dieser Taktik hatten die Kommunisten bisher wenig Erfolg ,
was daraus hervorgeht , daß sie in keiner der gesetzgebenden
Körperschaften vertreten sind , aber die Unzufriedenheit kann
ihnen bei den kommenden Wahlen dennoch ein Mandat im

Kanton Esch zuführen .

Die Faschisten , die , soweit e ? sich » ni Deutsche handelt ,
Wühlarbeit für das „ dritte Reich " leisten , versuchten eine

luxcinbiirger Nazibeivegililg auszuziehen , die unterirdisch
arbeitet , aber bei den Luxemburgern bisher so gut wie
keinen Erfolg hatte . Das Volk ist demokratisch in den Tiefen
seines Herzens und lehnt alle faschistischen Versuche , soweit
sie ans Hitlcrtum angrenzen , ab . Dagegen machen mit mehr
Aussicht aus Erfolg , die Klerikalen , die das größte Blatt des
Landes beherrsche » , den Versuch , eine Dollfuß - Linie in

Lnremburg einzuführen . Um dies zn verhindern , müssen
Arbeiterpartei und Liberale alles aufbieten , in den beiden
Kantonen einen Stimmengewinn der Klerikalen zu verhin¬
dern nnd dadurch den Beweis zn erbringen , daß das luxcm -
burger Volk von diesen faschistischen Methoden nichts wissen
will . Tic Faschisten stellen keine eigenen Listen aus , » m sich
eine Blamage zu ersparen . Aber ihre Bundesgenossen , die

Klerikalen , lassen um so weniger ctivas unversi »cht , die Linke

zu schwächen und zn versuchen , mit allen Mitteln ihren Gc -

dankengängen zum Siege zn verhelfen .

To geht i » Luxemburg im wesentlichen der Kampf darum ,
die Freiheit gegen die Diktatur zn verteidigen . Wenn nicht
alle Anzeichen trügen , haben die Parteien der Freiheit starke
Aussichten , mit ihrem Kamps wenigstens Insoweit erfolgreich

zu sein , als ein Vordringen der Dollfuß - Linie verhindert
werben kann .

Oesferreichisches

Konzentrationslager
Das „ Anhaltelager " Wollersdorf

Wien , 24. Mai . ( P. G. s Gegenwärtig befinden sich in

Wöllcrsdors tiilll Sozialdemokraten und 290 Nazi und etwa
20 Kommunisten . Das Lager ist fast hermetisch . von der
Außenwelt abgeschlossen . Tic Internierten werden von nicht
weniger als 950 Heimwehrlern und 120 Gendarmen bewacht .
Tiefes Lager soll vergrößert werden , so daß rund 2500

Menschen dort untergebracht ivcrden können . Tic bbulichcn
Veränderungen sind in Wöllcrsdors bereits in vollem Gange .

Unter den Internierten in Wöllcrsdors befinden sich etwa
350 Mandatare der sozialdemokratischen Partei nnd der Gc -

werkschasteii ivie : Glöckel , Leuthner , Allina , In -
gcnieur Seidel , Karl 9t i ch t c r , Leopold T h a l l e r, Hof -
rat Schärf und Stadtrat Honay . Sic sind alle in einem

Objekt untergebracht , in dem sich bloß 4 Schlafsäle befinden ,
wovon nur 3 Schlassä ' le den 350 Genossen zur Verfügung

stehen , ivährend die 20 Kommunisten eine » separierte » Schlaf -

sal benützcn . Man kann sich vorstellen , ivie „ bequem " die

Gefangenen in diesem Masscnqnartier ausruhen können .

lieber die Qualität des Essens wirb nicht geklagt , wohl
aber bekommen die Internierte » so wenig vorgesetzt , baß alle

hungrig sind . Es gibt wohl zusätzliche Portionen , aber die

dürfen sich die Internierten nur mit Erlaubnis des Arztes
kaufen . Diese Erlaubnis ivird von dem „ Menschenfreund -
lichcn " Arzt nur in den seltensten Fällen erteilt . Tas hat

zwar keine » Sinn , ja es ist geradezu barbarisch , aber es ist
Methode . Da sich die Angehaltenen täglich etwa fünf Stunden
im Freien aushalten dürfen , empfinden sie den Hunger

doppelt . Für die » nznlänglichc Kost werde » den ihrer Frei¬
heit Beraubte » täglich sechs Schilling abgeknöpft ! Und bei

diesem unverschämt hohen „ Pensionspreis " die nnz » längliche

Kost ! Außerdem muß jeder für die Decke , Menagcschalc nnd

Lössel 5,00 Schilling und für den Strohsack und einen Kops -

polsterüberziig sechs Schilling bezahlen .

Selbstverständlich werden die Internierten ans Schritt und

Tritt bespitzelt . Ihre Briese werden von der Hei inWehr zen -
suriert usw . Im „ Rechtsstaat Oesterreich " , wo jeder Heim -
ivehrlcr machen kann , ivas er will , darf es einen nicht wun -

der » , wenn man hört , daß viele der Gefangenen seit Mitte

Februar sich in Halt befinde » und bis heute noch nicht einmal

verhört ivurdcn ! Gegen andere habe » selbst die Gerichte das

Verfahren eingestellt : iveil ihnen nichts Strafbares zur Last

gelegt werden konnte , werden sie im Wöllersdorfer Lager
festgehalten .

Wie lange will nian die Verhafteten nnd Internierten ent -

gegen dem klaren Wortlaut der Gesetze noch ihrer Freiheit
berauben ? Die rechtlich denkenden Mensche « der ganzen
Welt vernrteiscii diese schändliche Rechtsbeugung i » Oester -
reich . Bar jede ? Rechtsempfindens lassen sich die Austro -

saschisten bei der Bekämpfung ihrer Gegner nur von klein -

lichen Rachegefuhlen leiten . Aber auch mit solchen Kamps -
Methoden wird man den Gedanken des Sozialismus in

Oesterreich nicht tote »!

Abonniert die „ Deutstte Freiheit '
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JCCeitte JCuckuckseiec
in dzc deutschen Jtcesse

Man wird es keinem gleichgeschalteten Redakteur be -

Zunders übel nehmen können , wenn er nach den letzten Er -
Vlgnissen im Zeitungsleben immer mehr die Lust an noch so

zarter Kritik der Zeitumstände verliert . Und man muß die

eutsche Presse schon recht aufmerksam lesen , um wenig -
6lerig Ansäge . dafür zu finden , so gewisse kleine Kuckucks -
f,| °r , die hin und wieder trog allem in das sorgfältig ge¬

billigte Ne Rt gelegt werden . D. abei läßt sich feststellen ,
' • aß die im „ dritten Reich " so schlecht behandelten Frauen
e " t » chieden die Erfolgsreicheren sind , vielleicht weil sie

• Mutiger , bestimmt aber weil sie aus angeborener Diplomatie
f ' schiikter sind als ihre männlichen Kollegen , wenn es dar -
um geht , etwas mit aller Vorsicht auszusprechen , was cigent -
' «i bei Strafe verboten ist .

Neuerdings war es zweimal die Frauenbeilage der . Kölni -
8<hen Zeitung " , die ihren immer noch zahlreichen Lesern
8u ' (he Kuckuckseier mit anmutigem Lächeln servierte . Dr .

Joris Jaehner sehrieb da im März über die „ Kameradschaft
" er Generationen " . So etwas klingt immer gut ; aber was darin
6tand . war keineswegs angenehm zu lesen für diejenigen ,

' j' e in etwas blöder Ueherhcbliehkeit die Alleinherrschaft
ß fr „ Jugend " als wichtigsten Faktor im Aufbau des „ dritten
Reiches " ansehen möchten . Da heißt es :

„ Scharf steht das Fordern der Jugend in unserer Zeit ,

hoch wehen ihre Fahnen , kraftvoll ist ihr Schritt , hell

klingen ihre Lieder ! Es ist wie ein jauchzender Triumph¬

zug an den Alten vorbei nicht nur , sondern über sie hin¬

weg — weitab von jeder echten Lebenskameradschaft . "

Mit festem Mut , aber auch in großer Ungeduld packt

Jugend zu und sieht , daß die Alten schon seit Jahren

• n der Arbeit sind . Das ist zunächst Enttäuschung . Hieß

es nicht jubelnd : Wir Jungen bauen das neue Reich . ' Da

^III es scheinen , als ob die Jugend sich aufbäume gegen
das Alter und es beiseitestoßen müsse . "

Und dann spricht der Aufsatz ganz ruhig und sachlich dar¬

über , warum die Alten müde wurden , die ihre Kräfte im

Schützengraben , ihr Geld in der Inflation verloren , und dann

r p gen Haß und Bedrückung einei ganzen Welt am Aufbau

Deutschlands gearbeitet haben . Dann wendet sich die \ er -

I ' sserin redet scharf gegen den Vorwurf , die ältere Genera¬

tion Deutschlands bestehe nur aus „ materiellen Rechnern ,

Spießern . Kinderlosen " .

„ Nicht Kinder genug gebar das alte Geschlecht ? Aber

dennoch gebar et Kinder . Und ist e i 11 Kind in schwerer

Zeit dem Volk geboren nicht mehr vielleicht als in Jahren

des Aufstiegs zehn sein werden ? . . . Wie groß mußten

Elend und Sorge in einem Volk geworden sein , wenn

seine Frauen in ihrer Verzweiflung sich wehren mußten ,

Kinder in solche Not hitreinzugebären ! "
„ Es ist an der Zeit , daß die Vorwürfe gegen unsere alte

Generation verstummen . Und am wenigsten darf deutsche

Jugend hier Richter sein . Es hat einen tiefen Sinn , daß

man zu allen Zeiten bei allen Völkern zu Richtern nur dio

Aelleslrn erwählte . Viel Lebensnot und Daseinskampf

muß hinter dem liegen , der den Spruch fällen will über

fremdes Leben . "

Das ist deutlich , für jeden , der zu lesen versteht und

dabei an die vielen Hemmungen denkt , die heute einem noch

so mutigen Journalisten in Deutschland entgegenstehen .
Noch schärfer und gegenständlicher erklärt sieh Dr . Jaehner

in einem Aufsatz , der im April in der gleichen Beilage er -

schien und der das eben begonnene Hilfswerk „ Mutter und

Kind " zum Thema hat . Sie erinnert daran , daß dieses Werk

für Frauen bestimmt und von Frauenwille und Frauenkraft

geschaffen , auch von rechtem Frauengeist getragen sein

müsse .
„ Noch sind die Generationen unseres Volkes nicht zu

jener festen Einheit zusammengeschlossen , deren es be¬

darf , um zu vollenden , was begonnen wurde . Zu sehr ge¬

wöhnten wir uns , in . . Propaganda " zu denken und zu

sprechen und gerechte Wertung für allzu „ objektiv " zu

halten . Es will sich ein gefährlicher Mythus in unserm Volk

bilden , der Mythus vom überkommenen „ Trümmerfeld " .

Er führt unser Volk nicht zusammen , sondern reißt

zwischen den Generationen eine Kluft , die , von deutschen

Männern im ersten Vorwärtsstnrm geschaffen , von deut¬

schen Frauen wieder geschlossen werden muß . "

Ob Herr Göbbels das gelesen bat ?

Anschließend daran wird dann ganz einfach und unpathe¬

tisch erzählt , daß das , was hier von der neuen Regierung

pomphaft als neuer Gedanke propagiert wird , eigentlich

längst begönne » und zum großen Teil durchgeführt ist . Da

wird erzählt von den 120 Müttererholungsheimen , zumeist

in schwerster Notzeit geschaffen und erhalten . Von dem

Gedanken der Miitterfreizeit . der in die „ Frauenhilfen "

des Volkes hineingetragen wurde , von den 54 großstädtischen
Mütterschulen und den etwa 5000 dörflichen und klein¬

städtischen Schulungsstätten , den Genesung »- und Schul »

beiraen , der Zusammenfassung von Kinder - und Wohnungs -

fiirsorge , von hygienischer Erziehung und Beratung im Er¬

werbsleben zur einheitlichen „ Familienfürsorgc " . Und dann

folgt ganz selbstverständlich , aber für die Herren des

„ dritten Reiches " wohl etwas peinlich der Satz :

„ Auf den Erfahrungen der vergangenen Jahre bauen

wir heute auf . Viele Einrichtungen dieser Zeit werden uns

wertvolle Hilfe sein im neuen Hilfswerk . Darum werde

es von uns begonnen mit dem warmen Dank für alle jene
Mannet und Frauen , die Großes leisteten als noch keine

starke Regierung schützend die Hand über ihrem Tun hielt ,

als noch nicht für Wochen und Monate die Kraft eines

ganzen Volkes einem Ziel zugeführt werden konnte . "

Es muß nicht immer mit großem Lärm Porzellan zer¬

schlagen werden : in manche » Lagen sind sehr vorsichtige ,
sehr liebenswürdige Worte angebrachter . Sie können trotz¬
dem recht unangenehm sein für diejenigen , die es angeht .

L. A,

tucopäischet HxutüUentag -
Mütterchen Europa lag totkrank auf dem Sterbelager . Die

- ntbehrungen der letzten Jahre und der Hader ihrer Kinder

atten der alten Dame stark zugesetzt .
Ihre stolze Tochter La France bemühte sich daher um

inen I - amilientag . Sie war das dankbarste unter den vielen

- indem , denn sie wußte , daß sie all ihre Gaben und Talente

er alten Mutger zu danken hatte . Wer konnte wissen , wie

chnell das Lebenslicht der Kranken , das nur noch flackernd

ich verzehrte , ganz erloschen war . Das gelbliche Gesicht des

amischen Schnitters Tod aus dem fernen Osten hatte in

er letzten Zeit immer frecher grinsend in die Krankenstube

eschaut . Mütterchen , so hoffte La France , würde im Ai £

lick einer geeinten Familie neue Kraft schöpfen , neue

ebensenergien .
Der stets konziliante John Bull war dem Familieutag nicht

bgeneigt . Was nützte auch der ewige Familcuslreit . In

ohlgepflegten verwandtschaftlichen Beziehungen war es

iel leichter , den andern ühers Ohr zu hauen ! Außerdem ,

arum streiten ? Heute oder morgen brauchte ja doch einer

es andern Beistand . Nein , wenn Schwester La France den

amilientag für wünschenswert hielt , er , John Bull , sagte

ewiß nicht Nein . —

Dafür machte das unruhige Temperament des italienischen

ruders Vorbehalte . Familien tag war gut „ wenn " und „ ob -

hon " und „ unter der Bedingung daß " . — Im Grunde ärgerte

r sieh , daß La France ihm zuvorgekommen war . Er fühlte

h gern als Schöpfer einer guten Idee . So machte er sich

ichtig als Protektor der aus dem Familienkreis ausge -

oßenen Schwester Sowjet Union . Er liebte es , sein Ge -

- chtigkeitsgefiihl zu betonen . Die Jugendsünden der

chwester , verlangte er , sollten vergessen werden , verziehen

in . Schließlich war mit den Jahren ihr Zigeunerblut in

»lidere Bahnen geflossen . Außerdem die Schätze , die die

erstoßene im Laufe ihres für einen soliden Bürger ahen -

• uerlichen Lebensweges zu sammeln verstanden , waren für

as Prestige der Familie auch etwas wert . —

Schwester Sowjet Union persönlich legte nur wen r
g Wert

uf ihre Gegenwart am Familientag Andererseits , Triumph

ar Triumph und das Bemühen um sie schmeichelte ihrer

itelkeit . —

Aber die ältliche Germania widersetzte sich mit aller

nergie . Sie , die nirgends mehr Liebe und Sympathien aus¬

lösen vermochte , neidete der jungen Schwester die all -

? mein mehr oder weniger offen zur Schau getragene Be -

underung . Weil ihre einst heroische Gestalt sich in ein

tes , häßliches Weib gewandelt hatte , haßte Germania die

mge . blühende Schwester mit doppelter Kraft . Und dieser

eid zerfraß den letzten Rest dessen , was sie um ihrer 1 er -

ingenheit willen , wenn nicht mehr liebenswert , so doch

lirfiircht gebietend und bewundernswert gemacht . Selbst

ire Gesichtszüge waren von der Mißgunst verwüst . t . Jeder

irer Blicke schoß Haß Wenn sie mit ihrer martiaKn

Gestalt cinhrrachrilt , klapperten dürre Knochen an Stelle der

einst wogenden Brüste und Hüften , so abgezehrt war ihr

einst von Gesundheit strömender Leib . Eins war gewiß , sie

würde dem Familicntag fernbleiben . Das letzte , was sie er¬

tragen konnte , war Belebung und Mitleid . Modele die alle

Mutter Europa sterben . Was ging sie das an . Lieber würde

sie das Familienerbe verlieren , als es teilen mit Brüdern

und Schwestern , die sidi ihr , der Aellesten , nicht unter¬

warfen .

So versöhnlich sie sich den großen Geschwistern gegenüber
zeigte , so sehr buhlte sie insgeheim um die Zuneigung und

Gefolgschaft der noch unmündige » Kleinen . Dein reichte

sie Zuckerbrot , jenem versprach sie gleißendes Geschmeide .

Dein sdiwarzlo . kigen Polenkopf schmeichelte sie mit wichtig¬
tuerischer Hebung seines Selbstbewußtseins . Dem kleinen

Tollpatsdi Bulgarien fing sie mit geheuchelter Zärtlichkeit

für sich ein . Selbst die altjüngferliche Schwester Austria , die

einen etwas bigotten und unentschlossenen Charakter besaß ,
hielt sie mit schwarz gemalten Gespenstern von einem ent¬
scheidenden Ja zum Begehren der - Schwester La France ab .

Und je mehr Verwirrung sie mit dieseh unechten Liebes -

Bezeugungen ausrichtete , je mehr freute sich der intrigante
Charakter der gehässigen Germania . —

So lag Mutter Europa auf ihrem Sterbelager , von keinem

ihrer Kinder aufrichtig gehegt und gepflegt . Audi die prüde
Tochter Helvetia . die bei früheren Krankenlagern steti die

tröstende Samariterin gewesen , widersetzte sich mit ihrem

ganzen Stolz und Trotz einer Versöhnung mit der in ihren

Augen moralisch belasteten Schwester Sowjet Union . Die

heimliche Bewunderung , die sie trotzdem deren Erfolgen
zollte , unterdrückte sie , je stärker sie sie fühlte , um so g? -
flissentlidier in ihrer Brust . Denn sie huldigte dem Phari¬

säer - Worte : ? Ich danke Dir Herr , daß ich nicht hin wie diese
— und mein Leben lang korrekt und treu zu meinen mora -

lisdien Prinzipien gestanden habe .

Ob der Knochenmann aus Asien Mütterchen Europa in den

Hades geholt , ehe ihre Söhne und Töchter einig geworden
sind , verrät diese Geschichte nicht . Aber es ist zu befürchten ,
daß es so gekommen ist ! S a b a.

3 ) ec keusche Massenmord ,
„ Von dem letzten Krieg muß das Lied noch gesungen wer¬

den . Es wird noch ergreifender »ein als die Nibelungen und

die Ibas . Die Reime werden zu weichlich dafür sein . Der

Stoff ist zu keusch , um äußerlich dargestellt zu werden , er

muß innerlich geschaut sein . " Professor Krüger bei seiner

Antrittsvorlesung : „ Der künftige Dichter des Weltkrieges . "
Nichts , zum Beispiel , geht über die Keuschheit eines Ga » -

angriff «, eines Trommelfeuers oder eines Etappeiibordells !

7 Uodecne £ießestca $ödie
Er nur in einem kleinen Geschäft Kornmis

Mußte den ganzen Tag fragen : Bitte uns , bitte wie .

Sie arbeitete in einer kleinen Fabrik vis - a - vis

Er nannte sich Hans und Gerda hieß sie .

Man wünschte sich in der Friilt einen guten Morgen
Kannte sich nicht , doch hatte jeder die gleichen Sorgen .

Da fing er ' mal mit ihr zu sprechen an

Sie gefiel ihm und er frugte : Bitte wann ! '

Man lernte sich kennen und liebhaben

Ohne viel einen Dritten darüber zu fragen

Grüßte sith noch freundlicher jeden Morgen

lind teilte nun die gemeinsamen Sorgen .

Sie verstanden sich ganz gut . darüber , daß er Jude sei

Machte sie sich nicht viel Gedanken und fand auch

nithts dabei .

Doch dann kam das „ Große Erwachen "

Nun hatten die beiden nichts zu lachen .

Was nun geschah ? Ihr Name wurde in der Zeitung genannt

Sie bekam einen Zettel umgehängt , auf dem geschrieben
stand

Ich habe mit einem Juden gehurt und bin seine Braut

gewesen ,

So mußte sie durch die Stadt gehen , damit es alle lesen .

@ie 7lietzscfie - ! Bacdeu
„ Der Nationalsozialismus kündet dem deutschen

Menschen die geistige Freiheit ! "

Also sprach der unvermeidliche Reichsjustizkommissar
Frank in der in den Räumen des Weimarer Nietzsche -

Archivs abgehaltenen konstituierenden Sitzung des rechts -

philosophischen Ausschusses der Akademie für

deutsches Recht .

Die Bandenherrschaft , die auf dem Rücken des arbeitsamen

deutschen Volkes errichtet worden ist , knüpft in ihrer Ideo¬

logie an die germanische Räubervölker der Vergangen¬

heit , Wikinger und Normannen , an , die einst der Schrecken

aller Meere , nicht zuletzt der deutschen Küsteligebiete ge¬

wesen sind . So haben sie nicht allein der deutschen

Arbeiterbewegung ihre Häuser und Vermögen , ihre

Lieder und Sinnbilder gestohlen — sie halten sich auch nach

der Art des Snobs , der sich einen adligen Stammbaum zu¬

legt , geistige Ahnen , die als Tote sich nicht mehr wehren

können , angeeignet , um die Kümmerlichkeit des eigenen

Gedankenguts mit den annektierten Geistesgrößen zu ver¬

decken . So mit Stefan George , der übrigens nun ernst¬

lich des Judeseins beschuldigt wird , so vor allem mit Fried¬

rich Nietzsche , dem Polenstäminling . der im aus¬

gehenden 19 . Jahrhundert das deutsche Geistesleben be¬

wegt bat .

Sie können sich dabei auf Nietzsches Schwester . Elisa¬

beth Förster , berufen , die zweifellos um die bucli -

händlerische Seite der Lebensarbeit ihres Bruders und uri

das Nietzsche - Archiv Verdiepste besitzt . Aber sie ist nicht

berufen , als geistige Testamentsvollstrecker in ihres großen

Bruders aufzutreten , für den ihre Verheiratung mit dem

antisemitischen Agitator Förster der schwerste Kummer

seines Lebensabends gewesen ist . An dem ganzen Nietzsche -
Getue ist richtig , daß Nietzsche — der überhaupt kein poli¬

tischer Denker gewesen ist und kaum hätte sagen können ,

wie seinen Ideen eine staatliche Forin zu geben sei — kein

Freund der Demokratie und des Liberalismus war und poe¬

tisch für eine Rasse ungebundener Uebermonschen ge¬

schwärmt hat . Den NS. hat es wohl das törichte Wort von

der „ blonden Bestie " angetan . Ihnen sind freilich auch

dunkelhaarige Bestien redet .

Aber noch tausendmal schärfer hat er das ochsenfroschnrtig

aufgeblasene Spießertum kleiner Leute abgelehnt , wie es sich

in der kleinbürgerlichen Demagogie des Antisemitismus aus¬

tobte , hat den geisttödenden Militarismus verabscheut und

als ausgesprochener Weltbürger sogar das dem nationali¬

stischen Philistertum anheimgefallene deutsche Volk unter¬

schätzt . Keiner hätte die schäbige Geistes - und Leiherkneb¬

lung der Hitlorhandcn , ihren Stumpfsinn und ihre Brutalität

schärfer abgelehnt als er , den sie nun als ihresgleichen

schimpfen und schänden , weil sein Mund längst geschlossen
ist . Seine Autorität , die übrigens mehr poetischer als philo¬

sophischer Art ist , suchen sie nun auch in ihre armseligen

geistigen Schatzkammern zu verschleppen . Wie sie die Kneb¬

lung der Geister geistige Freiheit und die raffinierteste

Plünderung der Arbeiterschaft Sozialismus nennen .

Zinnsoldat Qö- änq ?
„ Der Spielwarenhändler " , das Organ der Spielwaren -

industrie . bringt für seine Leser einen sehr aufschlußreichen

Aufsatz über die Uniformen im „ dritten Reich " . Und zwar

deshalb , weil beobachtet wurde , daß bei den Zinn - und Blei¬

figuren , die jetzt wieder als Kinderspielzeug in Deutschland

an erster Stelle rangieren , vielfach falsche Uniformen fest¬

gestellt wurden . Man müsse streng darauf sehen , bemerkt

der Verfasser am Schluß seines Artikels , daß keine Blei¬

figur eine u»vorschriftsmäßige Uniform trage . Und was sagt

Göring dazu ? Wird er seine 50 verschiedenen Phantasie -

uniformen den Spiel waren fabriken zwecks genauer Nach¬

ahmung für Zinnsoldaten zur Verfügung stellen ? Sicher eine

Kollektion , die jedes deutschen Jungen Herz erfreuen würde !

T) as qiM es auch
Der Ur - Nomos

„ Der Ur - Nomos ist der einheitliche totale , völkisch -

deutsche und soziale Volksstaat organisch - , herrschaftlich -

genossenschaftlichen Gepräges und christlicher Art . Weil Ohr

und Auge des obersten Führers nicht zu überwachen vermag ,
oh der Ur - Nomos , den er selber in sich trägt , auch hei den

Unterführern durchdringt , ist die Bestellung von Führer -

räten mit beratender Funktion notwendig . "
So orakelt der o. Professor des öffentlichen Rechts an der

Universität Rostock . Tarn Ii ey den , über die „ Grundlagen
des Vcrwaltuugsrechts im neuen Staat " ,
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Einige Leute haben es gut . Einige gewinnen sogar in der
Lotterie . Und manche haben , weih der Teufel woher , immer
Geld .

Aber was Reichtum ist . können wir gewöhnliche Sterb -
liche uns ja gar nicht mehr vorstellen . Wir kennen den Zu -
stand nicht mehr , in dem man alles kaufen kann und alle
Hindernisse überwinden , und es nichts auf der Welt gibt ,
was man sich nicht wünschen könnte .

Aber es gibt noch Reichtum , und es gibt noch solche Zu -
stände . Und da passieren Geschichten , die wir nicht mehr ge -
ivöhnt sind , an die mir uns aber ab und zu erinnern sollten .
Beispielsweise diese , wie einstmals eine Liebe für Geld ge -
lauft wurde , und was daraus dann geworden ist .

In Leningrad lebte eine Dame , Tochter eines sehr reichen
Ingenieurs . Vielleicht war der Mann gar kein Ingenieur ,
sondern nur ein Bauunternehmer , dann ist er eben bei diesen
Unternehmungen reich geworden . Bielleicht auch nicht mal

daran , sondern er hat einfach etwas beiseite geschafft oder

gestohlen — was weih ich.

Jedenfalls war er geradezu unverschämt reich . Und selbst -
verständlich muhte er diesen Reichtum irgendwie anlegen .
Und den legte er nun in seiner Tochter an . Kein Mensch
weih , ivas aus ihm heutzutage geworden wäre . Und mm
wird das auch nicht wissen . Er hatte es nämlich vorgezogen ,
nachdem er einmal reich geworden , das Zeitliche zu segnen
und starb im Jahre vierunbzwanzig mit einem Lächeln um
den Mund .

Die Tochter aber war , wie soll ich mich ausdrücken , ein

ganz uninteressantes Wesen , einfach ein Fräulein , nichts
weiter . Ihr Leben : — sie geht , sie sitzt , sie spricht , sie iht , sie

schläft . Aber weder für Poesie , noch für Musik hat sie etwas

übrig .
Ohne Reichtum mar sie natürlich ganz wertlos , aber da sie

reich war , waren viele Männer hinter ihr her , und manche

hätten sie dreimal hintereinander geheiratet . Und es war so -

gar ein Arzt darunter , der freilich bald begriffen hatte , dah
in unseren unsicheren Zeiten Reichtum keinen Bestand hat ,
und der darum vorzog sich beizeiten ins Gebüsch zu
schlagen .

Besagtes Fräulein lernt eines Tages einen Ingenieur
kennen . Man kann nichts anderes sagen , ein interessanter

Mann , ein schöner Mann , ein Gent , und angezogen ! Na ,

Seidentaschentuch , goldene Manschettenknöpfe und was man

sonst noch will . Und einen Namen hat er . süß und weich :

Ljutik heiht er .

Dieser Fraucnliebling besucht also unsere Ielena Grigor -

jewna und sieht aus den ersten Blick , was da an Reichtum
vorhanden ist . Und entbrennt in Heiher Liebe zu diesem

Reichtum , und verdreht unserer jungen Dame den Kops nach
allen Regeln der Kunst , und einmal sagt er , er will sie

heiraten .
Und diese blöde Gans , verliebt wie ein Kater zittert vor

Freude , seufzt und sagt : „ Ach , ich bin ewig Dein . "

Er ist aber gar nicht dumm , betztlt sich mit der Heirat , führt
dann ein Leben voller Freuden , iht fünfmal am Tag und

denkt : „ Donnerwetter , das habe ich gar nicht schlecht ge -
macht . "

Er bezieht eine Villa und lobt das Leben . Aber er merkt

bald , dah die Dame selber ihn gar nicht interessiert . Von

Liebe ist schon gar nicht zu reden , er kann sie kaum neben sich

ertragen . „ Dumm, " denkt er , „ wirklich dumm , aber so dumm

bin ich doch nicht , mich von ihr scheiden zu lassen . Ich werde

mich schon schadlos halten .
Er beginnt manchen Flirt , es werden Romane draus und

Liebesabenteuer , er lebt ans dem Vollen mit irgend einer

berühmten Schönheit . verbringt mit ihr die ganzen Nächte ,

saust und legt ihr so manches wertvolle Geschenk zn Fühen .
Nach Hause kommt er erschöpft , tut aber so. als ob er von

Arbeit erschöpft wäre , und darum zu müde , sich mit seiner
Gattin zu unterhalten .

„ Ich, " sagt er , „ muh mich entschuldigen , ich kann mich

Ihnen nicht mehr so widmen wie früher , ich habe zu tun , ich
bin so überarbeitet , dah ich mein ganzes früheres Tempera -
ment eingebüßt habe . "

Und wirklich , er geht gebückt , mit Oh und Ach ! , hüstelnd ,
fröstelnd , und deckt sich mit zwei Decken zu . Und dabei ist er
das blühende Leben selbst .

Zum Uebersluh überredet er seinen Arzt , er solle seiner

Frau zuflüstern wie bedenklich sein Zustand ist , und zahlt
sogar für dessen Bemühungen .

„ To ein junger Mensch, " sagt der Arzt zur Frau , „ schade !
« eine Gesundheit ist sehr untergraben , sie müssen ihn schonen
und dürfen ihn nicht aufregen . Am besten er bekommt ein

eigenes Schlafzimmer . Und sie müssen auf alle seine Wünsche

eingehen . "
Und die dumme Pute sängt an zn heulen , gebt nur noch

aus Zehenspitzen , vermeidet alles , was ihren Gatten aus -

regen könnte . Und liebt ihn über alle Mähen .
Und so vergeht ein Jahr und zwei . Und drei . Und fünf ,

und die Sache schleppt sich bis zum heutigen Tag . Und da

kommt das Jahr 1033 und mit ihm kommt die Katastrophe .

Eines Tages besucht Ielena Grigorjewna ihr Nachbar , ein

gewisser Kedorosf , Rechnungsführer seines Zeichens . Ein

Trottel , ein Kleinbürger .
Tie kommen ins Gespräch , über dies und jenes sLjutik war

nicht zu Hauses und Ielena Grigorjewna sagt :

„ Wissen Sie , ich langweile mich heute so. Wollen wir nicht

ausgehen ? Tie können ganz ruhig sein : ich zahle alles . Kam -

wen Sie , wir gehen in ein Restaurant , essen Sie gerne Brat -

bühnchen , ja ? Und Musik lieben Sic auch , ja ? Also gehn
wir ! "

Und dieser Fedoross , dieser lächerliche Zwerg , ist natürlich

einverstanden und sagt :

„ Aber gewiss doch . Schrecklich gern . "
Sie fahren also in die Stadt . Gehen ins „ Astoria " . Tep -

piche . Nischen . Stimmung . Jazzmusik . Wunderbare Frauen

tanzen . Und dieser Idiot , der Fedoross , bat einen grauen

Strass - vanzug an , ist unrasiert , seine Krawatte sitzt schief .

So ein Trottel !

Tie letzen sich aber doch an ein Tischchen , bestellen ge -

bratene Hühnchen , und was dazu gehört . Und plötzlich sieht

Ielena Grigorjewna — Himmel ! — kann denn das wahr

sein ? ! Aber nein , es ist keine Fata Morgana : es ist ihr

Mann , ihr angetrauter Gatte , es ist Ljutik , der da tanzt .

Jimmy tanzt er , der Elende , mit irgend so einem Girl !

Aber sie sagt nichts . Sie steht nur stumm vom Tisch auf und

geht zum Ausgang , als ob ihr nicht wohl ist und sie schnell
einmal auf die Toilette muh .

Der Fedoross aber beunruhigt sich nicht weiter , nachdem
er festgestellt hat , dah ihre Tasche aus ihrem Stuhl geblieben
ist . Sie wird unter diesen Umständen kaum davongelaufen
sein , denkt er . Und wenn schon : ich schaffe auch zwei
Hühnchen .

Ielena Grigorjewna eilt nach Hause . Und unterwegs wird

ihr die ganze furchtbare Wirklichkeit gewih . Es wird ihr
klar , wie gemein sie sieben Jahre lang betrogen worden ist .

Zu Hause durchsucht sie den Schreibtisch . Findet Briese
und Zettelchen , liest alles , erbleicht . Tie begreift : es kann
kein Zweifel sein , sie ist in einer Weise betrogen worden ,
die - jeder Beschreibung spottet .

Und als sie immer wieder , in verschiedener Frauenschrist
lesen muh : „ Liebling " , „ Ich vergöttere Dich " , „ Du mein

Einziger " und so weiter , fällt sie mit einem lauten Stöhnen
in Ohnmacht .

Aber nicht aus allzu lange . Tie steht resolut auf und jagt
zu sich selbst : „ Es scheint , ich habe mich an einen Unwürdigen
verloren . "

Ihm aber sagt sie gar nichts am nächsten Morgen . Tie
geht im Garten auf und ab und flüstert zu sich selbst : „ So
also . So also . So . "

Ljutik aber , der Unwürdige , sogar er merkt nun . dah etwas
los ist . „ Tonnerwetter, " denkt er , „sollte ich etwa den Bogen
überspannt haben ? Da betrüge ich nun sieben Jahre diese
dumme Ziege , es ist kein Wunder , dah sie verkommt . "

Die zarten Sprosse eines Gewissens regen sich selbst in
einem solchen Unhold . Er begibt sich zu seiner Frau und

sagt :
„ Guten Tag , Ielena Grigorjewna . Ich muh Ihnen etwas

sagen . "
Und beginnt zu reden , und wie er so daherredet , wird

ein Geständnis draus .

„ Ja, " sagt er , „ sieben Jahre lang habe ich Tie betrogen .
Aber ich will mich nicht weiter an Ihrem Leben versün -
digen . Jeder Mensch hat ein Anrecht aus sein Leben . "

„ Ausgezeichnet, " sagt sie , „ ganz ausgezeichnet , dah Sie
mir das alles sagen . Ich habe es schon ohnehin gemuht . "

Er ist äusserst betroffen . Sie aber fährt fort :
„ Was aber ihre klugen Worte betrifft , über das Recht

auf Leben , so bin ich nicht so dumm , wie es ihnen scheint .
Ich habe , ganz wie Tie , ein schönes Leben geführt , voll von
Liebe und Freude , jawohl . "

Da springt er voller Wut aus : -

„ Was ? Wie soll ich das verstehen ? Toll das heissen , dah

Sie einen Geliebten hatten ? Antworten Sie , oder ich kann

nicht länger sür mich einstehen ! "

Aller Welts Humor
Instinkt

Tie : „ Denke dir , John , als ich heute vormittag fort war .
hat die Katze in der Speisekammer alles ausgefressen : nur

den Kuchen nicht , den ich selbst gebacken habe . "
Er : „ Ja , der Instinkt der Tiere ist bewunderungswert . "

( „ Jugend " . )
Kritik

Die Mama spielt dem kleinen Hans auf dem Klavier

Kinderlieder vor und fragt nach einer Weile :

„ Na , Hänschen , wie gefällt dir das ? "

Hänschen hat mit grossem Interesse die Füße der Mama

auf den Pedalen beobachtet und antwortet :

„ Mutti , du gibst zuviel Gas ! "

( „ Fliegende Blätter " . )

Höherer Rang

Lieschen muh sich einen amtlichen Ausweis besorgen .

„ Familienstand ? " fragt der Herr Beamte . „ Ledig , nicht

wahr ? "
Lieschen bittet : „ Ach , könnten Sie nicht dazu schreiben :

Aber verlobt ! "
( „ Fliegende Blätter " . )

Der Grund

Sie : „ Als wir noch oerlobt waren , empfand ich es immer

sehr angenehm , wenn du rauchtest , Schatz , und jetzt kann ich

den Geruch deiner Zigarre gar nicht mehr ertragen . Woher

mag das kommen ? "

Er : „ Damals konnte ich mir die Zigarren für zwanzig

Pfennig leisten , jetzt aber nur noch solche für fünf . "
( „ Neue I . Z. " . )

Boshast

„ Mein Mann stellt in allem und jedem die größten An -

sprüche . "
„ Wie schnell sich Männer verändern können ! Es kann doch

kaum ein Jahr her sein , daß >Sie heirateten ! "
( „ Neue I . Z. " . )

Mängel der Technik

Ein Teppich sür das Wohnzimmer soll angeschafft werden ,

und die Hausfrau ist dabei , das Zimmer auSzumesscn . Das

Metermaß reicht nicht aus . und die junge Frau sagt ent -

rüstet : „ Na ja , ihr Männer ! Nicht mal soviel Verstand habt

ihr , um endlich ein dehnbares Mahband zu erfinden ! "

( „ Tvcnska Tagbladet " )

Kaifcmxd ) „ Mppon "
Der Kaiser von Japan hat öffentlich bekanntgegeben , daß

das Reich der aufgehenden Tonne von nun an seinen wohl -

bekannten Namen Japan ablegen soll , der durch „ Nippon "

ersetzt wird . Das Wort „ Japan " ist das Resultat eines Aus -

spracheiehlers , den man vor mehreren Jahrhunderten acht -

los übersehen hat . Man muß sich also jetzt daran gewöhnen ,

die früheren Japaner „ Nipponer " oder „ Nipponcser " zu

nennen und in den überall verbreiteten Japan - Geschäften ,

Tie nennt ihm sieben Namen . Auch den Fedorofss . Bei

diesem Namen wird er wild .

„ Sie sind der Inbegriff aller Gemeinheit , zu der ein

Mensch überhaupt nur sähig sein kann ! " schreit er , „ meine

Verachtung für Tie erlaubt es meiner Würde nicht , weiter -

hin in Ihrer Nähe zu weilen . Aus Wiedcrsehn ! "

Er glaubte , nun würde sie aus die Knie fallen und ihn an -

flehen zu bleiben . Aber sie , die nun schon die Macht des

Reichtums begriffen hatte , sagte kühl :

„ Ausgezeichnet . Genau das Gleiche wollte ich Ihnen auch

vorschlagen . "
Er spuckt voller Wut vor ihr aus , packt seine Koffer und

begibt sich ohne Zögern nach der Stadt . Sie aber lacht und

meint :

„ Mach , dah Du fort kommst ! Für mein Geld kann ich ganz
andere wie Dich haben ! "

Was bleibt ihm also weiter übrig , als sich zu seiner be -

rühmten Schönheit zu begeben . Diese merkt jedoch bald ,

wie es diesmal um seine Börse steht , und da er ihr nicht

das Leben bieten kann , das sie beanspruchen zu könne »

glaubt , . trennt sie sich alsbald von ihm . Er heiratet später

eine verlebte und schon etwas bejahrte Sängerin , und läßt

sie fünfmal am Tag in einem Kabarett austreten , wodurch

er wieder einigermaßen auf seinen gewohnten Lebens -

standard kommt .

Sie , Ielena Grigorjewna , heiratet ausgerechnet diesen

Esel , den Fedoross , den Rechnungsführer , den mikrigen .

Vielleicht aus Dankbarkeit , daß er der Anlaß zu ihren Ent -

deckungen war .

In merkwürdiger Wiederholung der Vergangenheit be -

gann auch dieser , obwohl er bestimmt nichts genaueres über

ihren ersten Mann wissen konnte , schon nach einem halben

Jahr zu kränkeln . Ielena Grigorjewna , durch Erfahrungen

gewitzigt , erklärt , einen kranken Mann könne sie nicht ge -

brauchen . Wenn er kränkeln will , läßt sie sich scheiden . Wo -

rauf Fedoross es vorzieht , augenblicklich kerngesund zu
werden .

Das Paar lebte in Saus und Braus , sie , durch die Stürme

des Lebens gealtert , schaut voll Verachtung aus die Männer ,

selbst auf die Elegantesten , die sie in den Restaurants und

den Bars trefscn . Fedoross frißt Enten und Hühner und

schaut sich seinerseits wohlgefällig die Damen an , die man

sür gewöhnlich an diesen Orten trifft .
Die riesigen Ausgaben gehen ins Geld . Das Vermögen

unserer Heldin schmilzt zusammen . Sie läßt sich aus nicht

ganz einwandfreie Spekulationen ein , wird gesaßt und nach
Sibirien verschickt .

Fedoross , der Schuft , brachte es fertig , sich aus der Affäre

zu ziehen , indem er erklärte , er wisse nichts von ihren Geld -

geschähen , habe überhaupt nie gewußt , daß sie Geld habe
und habe sie nur aus Liebe geheiratet . Aber aus Liebe frei -

willig folgte er ihr nicht in die Verbannung .

Uns bleibt also nichts weiter übrig , als sie in der Ver¬

bannung verschwinden zu sehen . Hoffen wir , sie findet end -

lich irgend einen kleinen Angestellten , der ihr Gefühle ent -

gegcnbringt , die ihr bei ihrem Reichtum zukommen .

( Aus dem Russischen übertragen von Dr . K. )

„ Nippon " - Arkikel zu kaufen . Der Kaiser Hiro - Hito hat ohne

Frage recht . Aber er hat nicht in Betracht gezogen , daß es

,ür gewisse Leute in der ganzen Welt nicht gerade sehr be -

quem ist , wieder einmal ihr geografischcs ^Vokabularium zu

revidieren . Sie haben schon ihr altes St . Petersburg in

Leningrad . Christiania in Oslo . Peking in Pei - Ping , die

alte Mandschurei in Mandschoukouo , Kowno in Kaunas

und Angora in Ankara verwandeln müssen . Es fehlte zu

allem eben nur noch „ Nippon " um zu zeigen , wie w. nig wir

von der Geograsie wissen .

Verlobung im Filmparadies
Wieder einmal erfährt die staunende Mitwelt von einer

ßzner Ehen , die im Filmhimmel von Hollywood geschlossen

werden sollen . Tie junge , reizende Schauspielerin Jean

Harlow , die gerade frisch geschieden ist , hat sich mit dem be -

rühmten amerikanischen Boxer und Filmdarstcller Mar

Baer verlobt , so flüstert man sich in den Ateliers der ameri -

kanischen Filmetropole . Zugleich hört man . dah der sym -

pathische Maxie von der Neunorker Boxbehörde disquali -

siziert worden ist . Es fehlt natürlich in jenen Kreisen , die

alles wissen wollen , nicht an ironischen Bemerkungen über

diese Gleichzeitigkeit der Ereignisse , und die Vermutung , daß

hier wieder einmal die Reklame den Tatsachen nachhelfen

soll , ist wirklich nicht von der Hand zu weisen . Denn Ver -

lobungen , die im Filmhimmel geschlossen wurden , haben

schon sehr oft nicht zur Hochzeit vor dem irdischen T ' V

amt , sondern nur zu großer Propaganda ge ' ührt .

Der Klub der Mörder
Einem seltsamen Klub ist die Polizei in Bukarest aus die

Spur gekommen . Fünf junge Leute , die aus vornehmen

Familien stammen und von denen der älteste achtzehn , der

jüngste dreizehn Jahre zählt , wurden festgenommen , und sie

haben bereits gestanden , daß sie sich zu diesem Klub zu -

sammengeschlossen hätten , um sich aus irgendeine Weis : das

Geld zu einer abenteuerlichen Reise nach Afrika zu ver -

schassen . Tie hatten einen Plan ausgearbeitet , nach dem sie

zwei alte , sehr reiche Damen ermorden und berauben «voll -

ten . Sie konnten gerade in dem Augenblick festgenommen

werden , als sie an die Ausführung dieses Planes gehen

wollten . In Bukarest erregte die Verhaftung der verhinderten

Asrikareisenden großes Aufsehen .

verfilmte Literaten
Die amerikanische Fox - Filmgesellschast plant für die

nächste Zeit eine Serie von Filmen , die nach berühmten
Romanen moderner Autoren gestaltet werden sollen . Unter
den Autoren der ersten Filme dieser Serie befinden sich die
Namen von Sinclair Lewis , Ernest Hemingway und Iobn
Galsworthy , — man könnte also fast meinen , das , der Utera -

rische Film wieder einmal Mode wird .



Thälmann :
„Ich bin ond werde mißhandelt
Saararbeifer sahen den KommunisfeniOhrer im Gefängnis

ti

Saarbrücken , 24. Mai . Eine Delegation von Saararbeitern
berichtet über ihren Besuch bei dem gefangenen Ernst
Thälmann :

Tie Delegation traf Donnerstag früh ( 17. Mai ) in Berlin
ein und begab sich soiort in das Justizministerium , um dort
die Genehmigung , mit Ernst Thälmann zu sprechen , zu
erhalten . Bis Samstag früh brauchte die Delegation , um
alle amtlichen Widerstände zu überwinden und ihr Ziel zu
erreichen . Bevor wir Thälmann sahen , wurde uns diktiert ,
daß wir ihn im Namen der Taararbeiter mit den Worten
begrüßen dürften : „ Guten Tag , Genosse , wir überbringen
Dir die Grüße der Saararbeiter . " Weiter wurden folgende
prägen . von den Gestapo - Bcamten diktiert :

Hast Tu auskömmliches Essen ?

Bekommst Tu Post ?

Darfst Du schreiben ?
Wie oft und wie lange darfst Tu spazieren gehen ?

Darfst Du rauchen ?

Kannst Du Dir Zusatzlebensmittel kaufen ?

Die weitere , von uns vorgeschlagene Frage „ Hast Tu an

Deiner Behandlung im Gefängnis etwas auszusetzen ? "
wurde von den Beamten nicht zugelassen . Als wir austrags -

gemäß verlangten , die Frage an Thälmann strtlen zu dürfen :

„ Bist Tu mißhandelt oder gefoltert worden ? " , wurden wir

ausdrücklich daraus aufmerksam gemacht , daß dieS eine poli -

tische Frage sei , die gleichfall » nicht zugelassen werden könne .

Weiter wurde betont , baß , wenn wir andere Fragen als die

unS diktierten stellen würden , wir unS als politische Ge -

sangene zu betrachten hätten .

Endlich sahen wir Thälmann . In Gegenwart von Beamten
der Geheimen Staatspolizei stellten wir unsere Fragen .
Ungeachtet der drohenden Gefahr antwortete Thälmann auf
unsere erste Frage nach dem Essen : „ Unmöglich könnte ich
mit dem auskommen , was ich vier bekomme , ein Mensch von
meiner körperlichen Struktur braucht fünfmal so viel , um
leben zu können . Wenn ich nicht von dem Geld , das meine
Frau mir ins Gefängnis schickt , Lebensmittel kaufen könnte ,
könnte ich unmöglich bestehen . "

Auf die Frage , ob er Post erhalte , antwortete er : „ Ich
bekomme Post lediglich von meinen engsten Berwandten . Ich
weiß aber sicher , daß ich an meinem Geburtstage Hunderte
von Briefen und » arten bekommen habe : mir wurden aber

nur drei ausgeliefert , und zwar je einer von meiner Frau ,
meinen Eltern und einem Stukkadeur aus Sachsen . "

Schreiben darf Thälmann , wie er uns sagte , alle 14 Tage
einen Brief . Jetzt forderten uus die Beamten aus , Thälmann
zu veranlassen , vor uns auf und ab zu gehen , damit wir

sehen könnten , daß er sich bewegen könne . Weder wir noch
Thälmann reagierten auf diese Aufforderung . Da » Schweigen
Thälmann » sagte uns genug .

Nunmehr stellten wir völlig überraschend die Frage : „ Ge -
nasse Thälmann , wie geht eS Dir im allgemeinen ? " Und seht
erfuhren wir die furchtbare Wahrheit . Mit großer Erbitte -
rung antwortete Thälmann :

„ Ich bin mißhandelt iv o r d e n. "

Soiort griffen die Gestapo - Beamten ein und riefen :
„ Ra n s ! " Thälmann rief in steigender Erregung , mit der
Faust auf die Barriere schlagend :

„ Ich bin und werde mißhandelt ! "

22 Sozialdemokraten in Gefahr !
Sin großer Prozeß vor dem „ Volksgericht " droht

„ Hct Volk " , das Zentralorgan der Niederländischen Sozial '
demokratie , meldete aus Berlin :

Im Gefängnis von Moabit warten schon seit i> Monaten

die drei Hauptangeklagten des Klühs - Prozes -
s c s auf die gerichtliche Verhandlung . KlühS war zweiter

Ehefredakteur des „ Vorwärts " . Er wird beschuldigt , einen

Versuch zur Fortsetzung der verbotenen Sozialdemokratischen
Partei unternommen zu haben . I » der Boruntersuchung soll

Klühs bekannt haben , in Verbindung mit dem SPD . - Vor -
stand in Prag getreten zu sein und Proben illegaler Litera -

tur . die er von dort mitbrachte , an Bekannte weitergegeben

zu haben .
Mit ihm sitzen die früheren Parteifunktionäre Krüger

und Neubecker im Gefängnis . Die anderen Angeklagten ,
die alle der Fortsetzung der Partei beschuldigt worden

waren , ssnd vor einiger Zeit nach einer Verhandlung , die

hinter geschlossenen Türen gesüh/l wurde , f r e i g e s p r o -

chen worden . In der vorigen Woche wurde endlich der

Termin festgesetzt , an dem das Reichsgericht in der Sache
Klühs verhandeln sollt «: c » war der 17. Juni .

Nach der Verkündigung de » Gesetzes über Einsetzung eines

„Volksgerichtes " ' ist dieser Termin wieder abgesetzt worden .
Man schließt daraus , daß man die drei gefangenen Sozial -
demokraten vor ein solches Gericht bringen will . Dasselbe

gilt für eine Anzahl von Funktionären der früheren Sozia -
listischen Arbeiterjugend , FritzList , Weber und siebzehn
anderen , die beschuldigt werden , in den ersten Monaten der
Diktatur die SAJ . fortgesetzt zu haben .

Auch die Leiter de « R o t e n Stoßtrupp in Berlin , der
eine grobe Anzahl früherer Sozialdemokraten umfaßte ,
sollen vor das „ VolkSgcricht " kommen , während etwa dreißig
andere Angeklagte vor daS gewöhnliche Gericht gebracht
werden sollen .

Dcutsdic ßiditcr unter der Knute
Ion Landgerichtsdirektor

In der „ Deutschen Iuristenzeitung " sucht der preußische
- laatsrat Dr . Fre > sler , eine der übelsten Gestalten
es Dritten Reiche «, das Verhältnis von Justizverwaltung
nd Richtertum „ von höherer Warte aus zu betrachten " .

! u diesem Zweck hält er eine feierliche Leichenrede auf
ie richterliche Unabhängigkeit . Er geht von der wunder -

ichen Behauptung aus , die Teilung der Staats -

ewalt in gesetzgebende , richterliche und vollziehende
» ewalt sei ein gewolltes Mittel der Erzeugung von Eifer -

( cht unter den Trägern verschiedener staatlicher Funk -
ionen gewesen . Den einzelnen Staatsbürger habe eine

olche Anschauung al » wehrloses Opfer betrachtet , das nur

urch die Eifersucht der behördlichen Kräfte geschützt wer -

en konnte . Das ganze artfremde System sei aufgebaut

uf Mißtrauen und Furcht , „ das germanischem Geist nicht

legt ". Die scharfen Eingriffe in den Personenstand des

tichtertums seien lediglich Bestandteile der notwendigen

? äuberungsaktion , die derjenige immer und überall vor -

limmt , der ein Hau » für sich bewohnbar machen will Die

lichter hätten künftighin lediglich als autorisierte Ver -

lünder der Forderungen des Volksgewissens tätig zu

ein . Sie bedürften hierzu der Führung , die ihnen an der

- pitze des organisatorischen Aufbaues der staatlichen

Rechtspflege ( also durch die Justizverwaltung !) gegeben
verde . So geartete Richter würden sich der Notwendig -

leit solcher Führung nicht nur bewußt sein , sondern dar -

«uf , daß sie eine solche Führung haben , stolz sein . (! ) Das

ei die Freiheit der Gebundenheit (!), die einzige Frei -

leit , die es gebe , jene innere Freiheit , die organisch be -

tingt sei und von einer organischen Anschauung der Welt

leshalb nicht al » Zugeständnis , sondern als Selbstoer -

tandlichkeit empfunden , gegeben und genommen werde .

Es sei mit der richterlichen Unabhängigkeit so wie über -

rll . wo Probleme auf nationalsozialistischer Grundlage

betrachtet würden . Die Probleme oerflögen und an ihre

stelle trete die Selbstverständlichkeit, Schönheit , Größe

und Kraftentfaltung des organischen Lebens . ( I )

Mit solch nichtsnutzigem Wortgedrechfel wird jetzt in

Deutschland die richterliche Unabhängigkeit zu Grabe ge -

tragen , von der noch im Jahre 1919 der Altmeister der

deutschen Rechtswissenschaft , der Rechtslehrer Wach ,

schrieb : Die Unabhängigkeit des Richtertum » ist das A

und 0 des Rechtsstaates . Mit ihr gingen Recht und Orb -

nung in Trümmer . Wehe dem Volke , das an dieses Pal -

ladium der Freiheit , an dieses höchste und heiligste Gut ,

die Hände legt ! " Bezeichnenderweise fallen die Rational -

sozialisten immer herein , wenn sie sich auf das Germanen -

tum berufen . Hätte Herr Freister in feinem Fach etwas

Ordentliches gelernt und vie Justiz nicht nur von der

Anklagebank aus am besten studiert , so hatte er den aus -

gezeichneten Ausführungen über die richterliche Unab¬

hängigkeit in der Sammlung von Nipperdey nachlesen
können , daß gerade seine der richterlichen Unabhängigkeit
abholde Denkweise „ eine französische administrative Auf -
s. ssung ist , die mehr auf den Zweck , den Nutzen für den

Staat hinschaut und von dieser Rücksicht sich auch in der

Rechtsprechung leiten läßt " . Edendort hätte er finden
können , daß die Unabhängigkeit der Richter eine alt -

deutsche Rechtseinrichtung ist , die nicht nur

sehr früh in England bestand , sondern auch im Aus -

gang des Mittelalters wiederholt , so namentlich in der

Reichskainmergerichtsordnung von 14 9 5

ausdrücklich festgelegt wurde und sogar in den rheinischen
Gebietsteilen de » preußischen Staates galt , bis sie von

Friedrich Wilhelm l . abgeschafft wurde . Sie ist also nicht
erst eine Frucht der von den Nationalsozialisten gehaßten
und verlästerten französischen Revolution .

Allerdings haben die deutschen Richter früherer Zeiten
ihr Recht besser zu wahren gewußt , als ihre Amtsnach -
folger von 1933 . Bei Nipperdey ist festgehalten , wie der

Präsident des bayerischen Hofgerichts die Zumutung des

Kurfürsten Maximilian l . , künftighin nach Ansicht der

Regierung zu urteilen , mit den Worten zurückwies : „ daß
er auf solche Weise lieber ein Sauhirt , als ein Präsident
sein wolle " . Im Jahre 1983 und seither Ist keiner der

deutschen Richter , die in Amt und Würden belassen wur -
den . Sauhirt geworden , sie haben sich alle vor den neuen

Herren , mit denen sie sich z. T. vorher amtlich zu befassen
gehabt hatten , geduckt und gekuscht . Mancher Charakter -
lump war unter dieser Richterschaft , der noch im Januar
auf die Nationalsozialisten schimpfte und bereite im

April als Vorsitzender eines Sondergerichts in feierlicher
Ansprache dem „ Volkskanzler Hitler " seine Ergebenheit
zu Füßen legte . Allzuviel ? haben sich durch niederträch -
tige Urteile , die stets eine Schande der deutschen Rechts -
pflege bleiben werden , schweißtriefend vor Anast geplagt ,
den braunen Halunken in den Ministerien gefällig zu sein .
Sie dürfen , wie Herr Freisler höhnisch sagt , stolz sein auf
die Peitsche , die über ihnen geschwungen wird . Das

„dritte Reich " kann eben keine Richterpersönlichkeiten ,
wie die freie angelsächsische Welt , sondern nur Richter -
mameluken gebrauchen . Die „ Freiheit der Gebun -

denheit " . von der Herr Freisler spricht , ist ihnen wunder -
voll im Liktorenbündel mil Beil und in der geflochtenen
Hundepeitsche Hitlers versinnbildlicht . In diesem Zeichen
hören freilich alle Probleme auf . es handelt sich nur noch
um das Ausmaß der Hiebe , die den Sklaven im schwarzen
Talar verabfolgt werden .

Wie mächtig begehrten einst die Deutschnationalen samt
der ganzen deutschen Richterpresse auf . wenn von repu -
blikanischer Seite die leiseste Kritik an einem der zahl -
losen staatsfeindlichen Urteile der deutschen Justiz geübt

wurde ! Da waren die heiligsten Güter in Gefahr , da

wurde von bolschewistischen Anschlägen auf die Unab -

hängigkeit der Rechtspflege geschrien und geschrieben .
Der Beseitigung der richterlichen Unabhängigkeit durch
das Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums
vom 7. April 1933 aber , das den deutschen Richter uogel -
frei machte , hat keine Richterpresse und keine Richter -
organisation zu widersprechen gewagt . Deutschnationale
Feiglinge haben es sogar unterschrieben ! Jetzt soll das

„ Palladium der Freiheit " , „ die Basis aller Gerechtigkeit "
endgültig zum alten Eisen geworfen werden und eine

gleichgeschaltete Iustizpresse gibt sich noch dazu her . dieses

Verbrechen als selbstverständlich , schön , groß und stark
preisen zu lassen . Wäre es nicht schade um die Recht -
suchenden im deutschen Volke , die durch Beseitigung der

richterlichen Unabhängigkeit jedes Schutzes gegen braune

Willkür beraubt werden , einem Teil des deutschen
Richtertum » wäre es zu gönnen , daß er in der Wüste des

„ dritten Reiches " verzweifelt nach den Fleischtöpfen der

vielgeschmähten Weimarer Republik zurückverlangt .

Kiene tlorddrohungen Sfreldiers
Im „ Stürmer "

Nürnberg , 22 Mai . sJnpreß . l Der » Stürmer " , dessen
„ Ritualmord - Nummcr " , wie wir einwandfrei festgestellt
haben , ausverkauft war . als Hitler sein « heuchlerische „ Be -
schlagnahme " erließ , setzt in der soeben erschienenen Ans -
gäbe die Hetze mit unverminderten Schöne fort . Unter dem
Titel „ So denkt man im Volke - Ein Vorschlag zur Behand -
lung der Artvergessenen " ist zu lesen : „ Es wäre an
empfehlen , die USA . nachzuahmen . . . In Hcrmando
( Mississippi ) wurden drei junge Netter » ach gerichtlicher
Verurteilung wegen Schändung junger weißer Frauen ge -
hängt . Das wäre das richtige Rezept . . . Lieber Stürmer !
Ruhe und raste nicht , bis die deutschen Mädchen und Frauen
wieder einen vollständigen Schutz vor der Wollust der Juden
haben und nach amerikanischer Art und nach kurzer Gerichts -
Verhandlung nur noch gehängt werden . Weiber , welche mit
dem Umgang mit Juden einverstanden waren und sind ,
müssen in das Konzentrationslager gebracht und ein Jahr -
lang in ihrem Heimatsort jeden Sonntag nachmittag
mehrere Stunden an den Schandpfahl angebunden und am
Rathaus mit dem Halseisen ausgestellt werden . " Der „ Völ -
fische Beobachter " , das Zentralorgan der NSDAP . , ver¬
öffentlicht am 16. Mai demonstrativ eine Annonce , die für
den „ Stürmer " wirbt .

»

Zur Feier ( leg 1. Mai hat dag Wochenblatt . . Der Stürmer * ' ,
dessen Herausgeber der Gauführer von Franken , Julius
Streicher , ist . eine umfangreiche Sondernummer herausge¬
bracht . Sie war bereits längere Zeit vorher angekündigt in
einem Massenprospekt , der in allen größeren Restaurants
ausgelegt und verteilt wurde .

Diese Sondernummer ist dem Zweck gewidmet , zu be¬
weisen , daß das jüdische Volk insgesamt als ein Mördervolk
zu betrachten sei . Auf der Titelseite steht über einem Bild ,
auf dem awei Juden in einer Schale das Blut zahlreicher

kopfüber in den Wolken hängender Kinderleichen auffangen ,
in fetten roten Lettern die Ueberschrift : „ Jüdischer Mord¬

plan gegen die nichtjüdische Menschheit aufgedeckt . "
Die ganae Nummer enthält nichts anderes als die endlose

Wiederholung des abgestandenen Märchens vom jüdischen
Ritualmord in den verschiedenen Formen , in denen diese
Greuellegende in der Geschichte der Justizmorde und Reli¬
gionsverfolgungen aufgetreten ist . Herr Streicher gibt ge¬
wissermaßen einen Katalog aller geschichtlichen Fälle , bei
denen die scheußliche Bezichtigung , die bekanntlich auch
gegen die ersten Christen und später gegen zahlreiche gnosti -sebe Sekten und Ketzergemeinden erhoben worden ist , vom
2. Jahrhundert bis zur Gegenwart den Juden gegenüber zur
Anwendung kam Sogar ein katholischer Märtyrerknabe , der
heilige Simon von Trient , der mir bisher nicht bekannt war ,
muß als Opfer der Juden herhalten .

Das Grauenhafteste der Aufzählung dieser Anschuldigun¬
gen und Proaesse , die teilweise , oh nun die . Angeklagten
unter dem Einfluß der Foltermittel geständig waren oder
nicht , Ursache und Vorwand grausamster Judenverfolgungen
waren , ist nicht die ekelerregende Ausführlichkeit der an¬
geblichen Tatbescbreibungen . Auch nicht die geradezu an¬
stößigen Bilder , in deren Auswahl der Herausgeber , der in
noch gezähmtem Zustand von Beruf Jugenderzieher war ,
seine schöne Seele entblößt . Sondern die unerhörte Verant¬
wortungslosigkeit . mit der alle diese teilweise Jahrhunderte
zurückliegenden Haßäußerungen als bewiesene Tatsachen hin¬
gestellt werden . Damit soll die kritiklose Masse der Halb¬
gebildeten . die alles Gedruckte , schon weil es überhaupt
gedruckt werden konnte , als wahr oder immerhin möglich
auffassen , mit Impulsen von Haß und Rachsucht geladen
werden .

Diese Druckschrift , die sich selbst ob ihres tapferen Mutes
faustdick beloht , ist die gewissenloseste und verletzendste
Beleidigung , die je gegen einen ganzen Volksstainm ge¬
schleudert wurde . Daß dessen Angehörige zudem , soweit sie
in den Grenzen Deutschlands leben , wehrlos den Folgen des
damit neu entfachten Rassenhasses ausgeliefert sind , macht
die Sache noch peinlicher und widerwärtiger .

Wir stehen hier vor einem beschämenden Dokument des
Tiefstands unserer Kultur . Denn daß es überhaupt möglich
ist , eine geistig « Errungenschaft wie den Buchdruck , welche
Licht , Klarheit und Freude der Menschheit zu schenken be¬
rufen wäre , so schamlos und ausschließlich in den Dienst
finstersten Hasses zu stellen , ist eine Angelegenheit , die nicht
nur Deutschland , das Land Leasings , Goethes und Schillers
angeht , sondern unsre ganze christlich - abendländische Ge¬
danken - und Willenswelt , denn sie beweistr wie wenig es uns
gelungen ist , über die Bewältigung der Naturkräfte hinaus
zu einer ordnenden Beherrschung der Kräfte der Seele zu
dringen .

Bei den zahlreichen evangelischen ßischofgweihen , die
gegenwärtig in deutschen Landen stattfinden , wird immer
wieder auf die Werte des Nstionilsozialismus für das christ¬
liche Empfinden und Erleben Bezug genommen Der Landes¬
bischof Dietrich hat in seiner Einsetzungspredigt zu Wies¬
baden von dem Weg zu einem neuen Ostern gesprochen , den
Hitler gewiesen habe . Und der neue Bischof Kessel in
Königsberg verkündete sogar , der Nationalsozialismus sei in
seiner idealen Form nichts anderes als Gestalt gewordenes
Christentum .

Ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren , im „ Stürmer "
des Herrn Streicher habe es noch nicht ganz Gestalt ge
wonnen . Salander .

Basler National Zeitung .
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Pariser Berichte
Da « Hausmädchen des Staatsanwalts Henriot

Der Pariser Reporter A. H. Flassch . der sich seit der

Katastrophe in der Gegend der Silberfuchsfarm aufhält , hat

Kenntnis von dem Verhör erhalten , dem das Hausmädchen
der Familie des Vaters Henriot in Lorient ausgesetzt war .
Dies ist bekanntlich das Mädchen , das der Mörder Michel

Henriot allein geliebt haben will .
Das Mädel heißt Leonie Robic und ist eine robuste

Bretonin , dreißig Jahre zählt sie , und seit vier Jahren kocht

sie für den Staatsanwalt und seine Frau . Sie hat ein etwas

eckiges Gesicht , große und tiefe Augen und schwarzes Haar ,

das mit der weißen bretonischen Haube , die „ coiffe " , be¬

deckt ist .
Sie wurde in der kleinen Ratsstube zu Queven vernommen

und antwortete den Polizeibeamten mit fester Stimme und

ohne Zögern : „ Herr Michel hat mir niemals den Hof ge¬
macht Niemals hat er sich mir gegenüber die kleinste Zwei¬

deutigkeit erlaubt . Uebrigens habe ich mir ein ärztliches

Attest geben lassen , das klipp und klar bsetätigt , daß ich

noch niemals etwas mit einem Mann zu tun gehabt habe ,

weder mit Herrn Michel noch mit einem anderen . "

„ Und weswegen haben Sie sich diese Bescheinigung geben
lassen ? "

„ Weil ich in den Zeitungen gelesen habe , was Herr Michel

gesagt hatte . Als ich das dem Herrn Staatsanwalt mitteilte ,

meinte er , das habe ja nicht viel Bedeutung , aber ich bestand

darauf , mich durch einen Arzt untersuchen zu lassen . Darauf

hat mir Herr Henriot die Adresse des Dr . Jaffray angegeben ,
und ich bin zu ihm hingegangen . "

„ Das ärztliche Zeugnis haben Sie in Ihrem Besitz ? "

. ' . Nein , der Herr Staatsanwalt hat es seinerseits dem Ver¬

teidiger von Herrn Michel gegeben . "
- „ Midiel Henriot hat das Wort „ Geliebte " gebraucht, " wirft

ein Inspektor ein .
. Jch weiß wirklich nicht , wie er das sagen konnte . " ant¬

wortet Leonie Robic . „ Ich erkläre Ihnen , daß das eine Lüge

ist . "

„ Hat er sie denn geliebt ? "
Zum ersten Mal hält das Mädchen an : „ Ich weiß es nicht ,

ob er mich liebte . Ich konnte ihn doch wohl nicht daran

bindern . Aber ich versichere , daß er es mir niemals ge¬
standen hat . "

Mit diesen Worten endet das Verhör .

Im Nebenzimmer aber wurde während dieser Aussage

JosephineLeTeuff vernommen , das Zimmermädchen

bei den Henriots . Das ist ein junges Ding von achtzehn

Jahren , mit einem Puppengesicht . Sie erklärte , unter müh¬

sam verborgener Aufregung , daß sie n ' emals das Geringste

bemerkt habe , was auf besondere Beziehungen zwischen dem

jungen Herrn und ihrer Kollegin habe schließen lassen . Sie

fügte hinzu , daß sie die Leonie für ein sehr tugendsames
Mädchen halte .

Und auf eine Frage der Polizei hin antwortend : „ Das ist

richtig , daß ich einmal acht Tage lang allein mit Herrn

Michel im Hause zu Loch geblieben bin , während die Frau

zur Beerdigung des Großvaters gefahren war . Aber der

junge Herr war während dieser Zeit durchaus anständig . "
Es dämmerte schon , als die beiden Mägde zum Wohnsitz in

Queven entlassen wurden . Die Augen , der jungen Josephine

waren rot , Leonie runzelte die Stirn und preßte ihre dünnen

Lippen zusammen , was ihren Gesichtsausdruck noch schärfer

machte . —

Das Mordhaus in Loch - en - Guidel war zu Pfingsten der

Ausflugsort von unzähligen Neugierigen . Der Haushüter Le

Romanoer machte ein glänzendes Geschäft dabei . Er öffnete

die Türen und zeigte den Leuten die Mordstätte , die er wie

ein Museumswärter erklärte . . .

Pariser Witz

„ Allo ! . . . ja , ich bins . am Apparat . "
„ Ach , liebst du mich noch ? "

„ Natürlich lieb ich dich noch . . . Wer ist denn am

Apparat ? " „ Voilä " .

T61 Trinilö 43 - 13
M6iro Pigaile

Paris , 62 . , Rue de

la Rochefoucauld

il Allgemeine Konsultationen mit ? Spctulisun . b) Chirurgie c ) Orthopädie d) Geburtshilfliche Klinik e ) Zahnärztliches Kabinett

Ordination täglich von 9 —12 und 2 - 8 : Sonntags und Feiertags von 10 —12 und 2 — 4 ühi

Leon Blums Parteitagssieg
Revo utionäre sozialistische Politik * Kein Gang nach Moskau

DNB . Paris , 24 . Mai . Mit 8600 Mandatstimmen gegen 287

hat der Parteitag der französischen Marxisten in Toulouse ,

der am Mittwochabend zu Ende ging , die von L e o n B l u m

vertretene Entschließung angenommen , wonach es Pflicht der

Partei sei , sich als im Zustande der Mobilisierung zu be -

trachten , um ihre eigene Existenz gegen faschistische Angriffe

zu verteidigen und die Verteidigung all dessen zu organi¬

sieren , was der Faschismus bedrohe , nämlich bürgerliche

Freiheit , persönliche Freiheit , die Rechte der Arbeiter sowie

den Frieden . Tie Ortsgruppen sollten ihre Schutzabteilungen

und Jugendabteilungen ausbauen , um die marxistische Pro¬

paganda ihrer Organisation und um ihre Angehörigen zu

schützen . Der Regierung des nationalen Blocks , die als

„ Komplice des Faschismus " bezeichnet wirb , sagt die Ent¬

schließung den Kampf an . Die Militärausgaben dürften nicht

erhöht werden und das Wettrüsten habe aufzuhören . Nur - die

marxistische Partei sei befähigt , eine Schlacht zu leiten , deren

Einsatz die Politik des Friedens und des wirtschaftlichen

Heils sei , weshalb die Partei die Regierungsmacht für sich

beanspruche . Für ihre revolutionäre Mission könne sich die

Partei nicht auf irgendein Programm festlegen oder be¬

schränken .

Mit 2430 Mandatstimmen gegen 1280 wurde eine Ent¬

schließung angenommen , die die Partei ermächtigt , mit dem

Amsterdamer Ausschuß zur Bekämpfung des Faschismus

Verhandlungen über die Durchführung bestimmter Aktionen

einzuleiten . Einmütige Annahme fand die Entschließung ,

wonach eine marxistische Abordnung bereits früher der kom -

munistischen Internationale unterbreitete Vorschläge zur

Bekämpfung des Faschismus wiederaufnehmen solle . Mit

2820 Mandatstimmen gegen l800 wurde eine Entschließung

abgelehnt , die die Entsendung einer Abordnung nach

Moskau forderte . Diese Abordnung sollte über die Her¬

stellung einer gemeinsamen proletarischen Front mit den

Kommunisten verhandeln .

Anwälte und Strafrecht

Angesichts der allgemeinen Kongreßflut zu Pfingsten
traten auch die französischen Anwälte zu einer Jahrestagung

zusammen , und zwar in C a e n im Calvados , im fruchtbaren

Lande der Normandie . Es waren mehr als 250 Männer der

Toga zusammengekommen , und der Justizminister CJieron

empfing sie im benachbarten Lisieux zu einem Ehrenwein .

Unter den englischen Gästen , die herübergekommen waren ,

begrüßte Sir Herbert Cuniffe die Kollegen . Aber auch die

Schweiz , Belgien , die Tschechoslowakei und Rumänien waren

anwesend . Deutschland , das Land des Reichstagsbrand¬

prozesses , das doch im letzten Jahre so manches mit fran¬

zösischen Anwälten zu tun bekommen hat , glänzte durch

Abwesenheit — obwohl die Normannen und Normanninen

bekanntlich eigentlich blonder und „ arischer " sein sollen als

die Nazis von Ostpreußen oder dem Oderland . . .

Den international wichtigen Hauptvortrag hielt M. Armand

Charpentier , der Generalsekretär für Gefängnisse und

Strafrecht , über die Grundzüge des neuen Entwurfs zu einem

Strafgesetzbuch ( über den wir hier bereits vor einiger

Zeit eingehender berichtet haben ) . Der Redner hob ins¬

besondere die progressive Aufhebung des Bagno hervor ,

indem das Schwurgericht die Entscheidung hat , ob eine Ver¬

urteilung zu Zwangsarbeit in einem Zellengefängnis oder

außerhalb Europas verbüßt werden soll .

Den Hauptzug fand der Redner in der Individuali¬

sa t i o n der Strafe . Die Strafzeit wird nicht endgültig fest¬

gelegt . sondern kann verkürzt oder auch verlängert werden ,

je nach der Führung des Sträflings . Unter anderem ist dem

Untersuchungsrichter das Recht gegeben , im Falle eines Frei¬

spruchs den Täter i i gewissen Fällen durch Unterbringung im

Irrenhause für die Allgemeinheit unschädlich zu machen .

Der Kenner des Strafvollzugs sprach den Wunsch aus , daß

jedesmal , wenn ein Verurteilter wegen Bestätigung . Ver¬

kürzung oder Verlängerung seiner Strafe vor Gericht er¬

schiene , er das Recht der Hinzuziehung eines Anwalts

erhalte . . . . . . . .

Deutsche Mädchen im Walde von Marly

Im Walde von Marly - le - Roi , in der Gegend von Versailles ,

ist gegenwärtig ein Feldlager mit 1500 Insassen durch den

Touring Club de France aufgezogen . Die Teilnehmer , die aus

Existenz
Mühle in Luxemburg mit Wasserkraft and
Fischerei , zur Einrichtung eines Touristen -
und Wochenendheimes geeignet , günstig zu
Verkäufen . Anfrag , an die „Deutsche Freiheit " ,
Saarbrücken .

500 uxeniq qetcaqene THodelle
(haiite couture1 :
Tages - , Abend- , Sportkletder und Pelze werden
momentan verkauft bei :

Jtaey - Occasians
^ 40 . nie Desrenaudes ( Ternes )

Tel . : Etoile 35- 86. Ankauf . Tausch

Der Erfolg

liegt in der

Reklame !

Inserieren Sie deshalb in der

„ Deutschen Freiheit "

JjtsecatmannaPune
FÜR STRASBOURG

£iÄcaicie JkpuCaice
2, RUE SEDILLOT 2

HINTER DER BÖRSE

Nur Fr. 7,50 pro Band
( statt bisher Fr . 17,40 ) kosten nachstehende

schönen Leinen - und Halblederbände

Bahr Hermann : Die Hexe Drut

Frank | oset Maria : Volk im Fieber

Frank Leonhard : Der Bürger
Gorki Max : Die Mutter

Gorki Max : Das Leben des Klim Samgin

Harden Max . : Köpfe ( Auswahl ) ( Halbleder )

Kisch E. E. : Der rasende Reporter
Mann Heinrich : Schlaraffenland

Mann Heinrich : Der Untertan

Ossendowski : Lenin

Scbnitzler A. : Der Weg ins Freie

Sinclair Upton : Sintflut

Sinclair Upton : Wallstreet ( Um uns die Stadt —

Eine Anthologie neuer Großstadtdichtung )

Vorstehende Bände sind nur lieferbar , solange die Vorräte reichen .

Wir besorgen auf Bestellung alle Bücher in deutscher Sprache , auch die

Deutschland verbotenen Bücher , soweit dieselben noch zu haben sind .

Buchhandlung der Volksstimme
Saarbrücken 3 : : Bahnhofstr . 32

allen möglichen Ländern kommen , sollen eine Woche bleiben .

Im ganzen zählt man - elf - Nationen . darunter auch blonde

Hitlermädchen aus Deutschland . Ferner sind Töchter von

Belgien , Spanien , Holland , England , Italien , Luxemburg .

Rumänien , Schweden , der Tschechoslowakei und natürlich

Französinnen anwesend . — Hoffentlich lernen die Hitler -

maiden bei dieser Gelegenheit , daß es auch noch etwa «

Schöneres gibt als den Wotanskult .

Der verbotene Film in Pari «

Im Pariser Kino Miraeies läuft neuerdings der bekannte

Boxfilm mit Primo Camera , M a x B a e r und Jack Dempsey ,

der in Berlin wegen der Konfession des deutschen Boxers

Baer abgesetzt wurde . Das Pariser Kino auf der rue Reaumur

hat es dem Publikum , das die ersten V orstellungen besucht ,

überlassen , dem Film einen Titel zu wählen .

BBIEFKftSTEM

„Einheitsfront . " Dir „ Deutsche Wochenschau " hat kürzlich ben

blutigen nationalsozialistischen Justizplan entwickelt, ' den seit Jahr

und Tag zu Unrecht eingekerkerten Ernst Thälmann dadurch aus «

Schaffott zu bringen , daß man ihm vor dem BolkSgericht die

intellektuelle Verantwortung für alle angeblich von Kommuntiten

verübten politischen Mordtaten zuschiebt . Wir haben als erste

deutsche Zeitung gegen diese Schändlichkeit ausbegehrt und Lärm

geschlagen . Wie gewöhnlich , hinkte die kommunistische Presse hinter¬

her , da sie so sehr mit der Entlarvung von „Sozialsaschisten " be¬

schäftigt ist , daß sie den wirtlichen Faschisten wenig Auswerksamke . it

widmen kann . Als dl « kommunistischen Zeitungen merkten , was los

war , rächten sie sich an unserem Eifer durch die aufsehenerregend «

Enthüllung , wir seien Agepten der Gestapo und Zutreiber des

Scharfrichter ». Das Kommunistenblati in Saarbrücken „stellt ent¬

rüstet fest ", daß wir am ' IS, Mai „wörtlich " geschrieben haben :

, . Aps krastuieierischen und unvorsichtigen Reden THeitmanns ,

an denen freilich kein Mangel ist , will man eine persönliche Ber «

antworiong für kommunistische Terrorakte , Insbesondere für

Morde , herleiten , an denen Kommunisten beteiligt waren . "

Taraus schließt die Kouimunistenzeitung etwas übereifrig , wir seien

Helfershelfer der „ braunen Mörder " . In ihrem heiligen Wahrheils -

«iser hat die verehrte Redaktion des „ Bruderblattes von links " die

Schere etwas zu hoch angesetzt , und so sind denn folgende Sätze , die

wir zugunsten ThälmannS geschrieben haben , versehentlich in der

kommunistischen Zeitung leider unter den Tisch gefallen :

„ D aß ilnGrunde nicht « gegen Thälmann vor¬

liegt , geht au « folgendem Abschnitt des Sussatze » hervor ( folgt

Zitat ) .
Die Sozialiften aber haben die Pflicht , mit

allen zusammenzustehen , die Thälmann « und

seiner Kameraden Rettung vor den Blutrich -

tern und Henkern de » deutschen Reichskanzler »

fordern und betreiben . Thälmann und seine Mitange »

klagten , gegen dienichtsvorliegtals kämpferische Reden ,

wie sie viel terroristischer vom Reichskanzler selbst uüd Tausenden

seiner Unterführer gehalten wurden , find in höchster Leben » -

gefahr . Die öffentliche Meinung der zivilisierten Welt muß

gegen die Juftizbarbarei deS „ dritten Reich » "

a « s gerüttelt werden , um Justizmorde an de «

kommunistischen Führern zu verhindern .

Tie kommunistischen Redakteure und ihre ahnungslosen Leser

werden un « gewiß dankbar sein , wenn wir ihre doch ein wenig zu

fummarische Art de » Zitieren « etwa » ergänzen .

L. Saarbrücken . Sie haben recht , e « ist unfaßbar , wie der

deutsche Rundfunk über die „ Freiheitssront " an der Saar schwindelt .

Nach ihrer Schätzung waren ans dem Exerzierplatz etwa 20 000

Menschen versammelt , als der Führer der „ Freiheitsfront " Max

Braun zu Sportlern sprach . Wahrscheinlich ist Ihr « Schätzung noch

um einig « tausend Menschen zu niedrig , denn es sind üfllinn Fest -

plaketten verkauft worden . Die Agenten de » deutschen Rundfunk »

- haben aber nur »00 gesehen .

Kölsch « Mädcher . . . Ihr macht un » auf folgende Rotiz im „ Best -

- deutschen Beobachter " aufmerksam : „ Im Stadion ist für drei

Tage der Woche Familienbad eingeführt worden . Damit kommt

die Stodionverwaltung einem alten Wunsche weitester Kreis «, ins -

besondere der Jugend , der Kölner Bevölkerung nach . Wir habe » sa

eine so herrliche Stadionanlage , und die Kölner Jugend , die gewiß

nicht als wasserscheu bekannt ist , wird von der neuen Möglichkeit

de » Familienbadens begeistert sein und in den nächsten Monaten

reichlich Gebrauch machen . Der Mucker aber wird sein « Hände über

dem Kopf zusammeqschlagen und feststellen , daß man wieder einmal ,

ohne viel Aufhebens davon zu machen , feine spießerischen Mahnün -

gen über die Gefahren , die da lauern beim Zusammenbaden von

Männlein und Weiblein , in den Bind geschlagen hat . Wer den

Sonnen , und Lusthunger der heutigen Großstadtsugend kennt , weiß ,

daß diele gewiß an waS andere » denkt , wenn sie sich in ihrem nassen

Element tummelt, . als an das . was der m o r a l i n g « s ch wä n »

gert « Mucker hinter seder gefunden Lebens -

äußerung sieht . " — Früher hat der derselb « „Bestdeutsch «

Beobachter " Familienbäder als schweinischen Sulturbolschewismus

beschimpft .
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